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Weitere Informationen und Anmeldung: Moeck Musikinstrumente + Verlag GmbH,
Lückenweg 4  | D-29227 Celle  | Tel. 05141-8853-0  | info@moeck.com  | www.moeck.com

Veranstalter: Moeck Musikinstrumente + Verlag GmbH und Kreismusikschule Celle

Termin:    Samstag, 19. Oktober 2019, 10.00–17.00 (18.00) Uhr 

Ort:          Kreistagssaal, Trift 26, 29221 Celle

MOECK Seminare
2019

Seminar 2

Bart Spanhove

Musik ist eine himmlische Sprache

Folgende Stücke stehen auf dem Programm:
– Peter Philips: Pavana dolorosa und Gagliard dolorosa, (London Pro Musica EML 135)

– Johann Sebastian Bach: Suite aus der III. Orchestersuite, (Heinrichshofen’s N 3868)

– Felix Mendelssohn Bartholdy: Andante aus der 4. Symphonie, (Edition Moeck 3305)

– Stan Davis (Arr.): Hava Nagila, (Arcadian Press 184a)

– Rentaro Taki: Kojo No Tsuki, (Der Mond über der Burgruine), (Arcadian Press 194a)

– Dietrich Schnabel: Circus in Aberdeen, (Schnabel Noten SN 53)

HAPPY HOUR: Einführung in die Improvisation (17.15–18.00 Uhr)

Änderungen vorbehalten Teilnahmegebühr: € 40,00

Bart Spanhove wurde 1961 in Eeklo (Belgien) geboren. Seit 1984 ist er Professor
für das Fach Blockflöte an der LUCA, School of Arts, in Leuven. Darüber hinaus
hält er in vielen Ländern der Welt Vorträge und gibt Meisterkurse zu den Themen
Ensemblemusizieren und Musik-Üben. Er ist Mitglied des Block flötenensembles
Flanders Recorder Quartet. Mit diesem Ensemble hat er bisher 25 CDs eingespielt
und über 2.200 Konzerte gegeben. Seine Erfahrungen hat er in den Büchern The
Finishing Touch of Ensemble Playing (Recordia, Korea), Das Einmaleins des En-
semblespiels (Moeck), De Blokfluitmuziek van Frans Geysen (Mieroprint) und Das
Einmaleins des Übens (Moeck) veröffentlicht. Selbst Musik zu machen und die Be-
geisterung dafür an andere weiterzugeben, ist seine liebste Beschäftigung.

Ich betrachte Musik nicht nur als Kunst, das Ohr zu ergötzen, sondern als eines der größten Mittel, das Herz zu
bewegen und Empfindungen zu erregen. (Christoph Willibald Gluck)
Ohne Musik könnten wir nicht leben. Musik ist Kommunikation und gehört somit zu den Grundbedürfnissen
des täglichen Lebens. Musik ist eine himmlische Sprache, die niemanden unberührt lässt. Sie ist mächtig und
wie die Sprache kann sie uns rühren und bewegen. Das hat der niederländische Kabarettist Herman van Veen
sehr treffend zum Ausdruck gebracht: Wenn ich traurig bin, höre ich Musik und werde fröhlich. Wenn ich fröhlich
bin, höre ich Musik und werde traurig.
An diesem Tag möchte ich mit Ihnen die unterschiedlichen Stimmungen und Gefühle genießen, die die Musik
hervorrufen kann. Auf dem Programm steht Musik aus verschiedenen Kulturen und Epochen.
Die Teilnehmer an diesem Seminar sollten neben Sopran- und/oder Altblockflöte auch eine oder mehrere tiefere
Blockflöten beherrschen. Gute Vom-Blatt-Spiel-Fähigkeit ist erforderlich. Auch rhythmisch stellen die Stücke
einige Anforderungen. Die Werke im Original anzuhören kann dabei sehr hilfreich sein. Die Partitur aus dem
Moeck Verlag ist in einer Ansichtsversion auf unserer Website zu finden. Prüfen Sie selbst, ob Sie sich zutrauen,
beim Musizieren mitzuhalten.





















































Abb. 5: Titelblatt und Reigen seliger Geister aus Recueil No. X 
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- MGG, lemma Taillart (Roger Cotte).
- Constant Pierre: Histoire du concert spirituel
(1725–1790), Paris, Société française de musico-
logie, 2000.

_____________
ANMERKUNGEN
1 F. W. Marpurg: Historisch-Kritische Beyträge zur Auf-
nahme der Musik, Band I, 5. Stück (1755), S. 473.
2 Anne Danican Philidor gründete 1725 die Concerts spi-
rituels. Die Konzerte fanden in dem Salle des Suisses im
Palais des Tuileries statt. Anfangs hatte die französische
Musik die Oberhand, bis um die Mitte des Jahrhunderts
allmählich mehr Platz für italienisches und deutsches Re-
pertoire eingeräumt wurde.
3 Auch eine gewisse Mlle Mudrich spielte 1780 im Concert
spirituel. Sie „fit admirer sa volubilité sur la flûte“ (ließ
ihre Virtuosität auf der Flöte bewundern). Negative Be-
merkungen blieben aus. 
4 Benoît Guillemant (fl. Paris, 1746–1757), „maître de flû-
te“, Komponist. F. W. Marpurg, Historisch-Kritische
Beyträge zur Aufnahme der Musik, Band I, 5. Stück
(1755), S. 473, schreibt über ihn: „spielet sehr gut“. Seine
Sei sonate en quatuor wurden seinem Schüler und Dienst-
herrn, dem Graf von Rottembourg, gewidmet. Das Flö-
tenkonzert, das er im Concert spirituel am 9. April 1754
spielte, scheint verloren zu sein.
5 Mussard († nach 1780), „maître de flûte“. Er gab ver-
schiedene Recueils und eine Methode Nouveaux principes
pour apprendre à jouer de la flutte traversière (Paris, ca.
1778) heraus.
6 Filippo Ruge (Rom ca. 1725–Paris ?, nach 1767), italie-
nischer Komponist, Flötist. Um 1753 soll er sich in Paris
niedergelassen haben. Im März desselben Jahres spielte er
eines seiner Flötenkonzerte im Concert spirituel. Mit sei-
ner Frau, einer gefeierten Sängerin, trat er auch bei La
Pouplinière auf. Nachdem es zu einem Bruch mit diesem
bekannten Mäzen gekommen war, organisierte er eine
Konzertreihe in seinem eigenen Haus, in der Rue Plâtriè-
re. Walsh (London) gab zwischen 1751 und 1754 einige
Ausgaben mit Kammermusik für Flöte von ihm heraus.
Sein Œuvre umfasst eine Anzahl Sinfonien, vokale Werke
und Stücke für Flöte, die sich u. a. in der Sammlung Seig-
nelay befinden. Vielleicht war Ruge zwischen ca. 1757
und 1761 in Diensten des Marquis de Seignelay.
7 Felix Rault (Bordeaux 1736–Paris ca. 1800 oder später),
„de l’Académie Royale de Musique“, Flötist, Flöten-
lehrer, Komponist. Er studierte bei Blavet und soll schon
sehr jung ein vorzüglicher Spieler gewesen sein. Er wurde
1758 nach dem Ausscheiden seines Lehrers aus dem
Opernorchester dessen Nachfolger. Nachdem die Oper
ihm eine „pension de retraite“ (Rente) zugewiesen hatte,
spielte er von 1765 bis 1776 im Orchester der Concerts

spirituels. Nach dem Tode Blavets 1768 wurde er in die
Hofkapelle berufen. Er komponierte zahllose Werke für
Flöte, sowohl Sonaten und Duette als auch Konzerte für
Flöte und Orchester. François Devienne und Johann Ge-
org Wunderlich zählten zu seinen Schülern.
8 „Monsieur“ Delusse (ca. 1720–ca. 1774), Flötist, Kom-
ponist, war 1758 im Orchester der Opéra comique in Paris
angestellt. Er komponierte auch für sein Instrument und
stellte eine Schule zusammen: L’Art de la flûte traversière
(ca. 1760). In diesem Lehrwerk finden wir „sons harmo-
niques“ sowie ein Air à la grècque mit Vierteltönen. 1764
schrieb Buffardin im Mercure de France, dass eine Griff-
tabelle mit einem selben Air à la grècque von ihm ge-
stohlen wurde und dass diese mittlerweile unter dem Na-
men des Diebes publiziert worden sei. Die Methode von
Delusse, stark beeinflusst von Geminianis Violinschule,
beinhaltet zahlreiche neue Ideen für das Flötenspiel.
9 Toussaint Bordet (fl. 1740–1780), „maître de flûte tra-
versière“, Komponist. Er stellte eine Méthode Raisonnée
(ca. 1755) zusammen. Sie enthält (im Anhang auf S. 80)
eine Bearbeitung für zwei Flöten des Concerto für Flöte
allein (S. 12) aus J. D. Brauns op. posth. (1740). 
10 Leclerc oder Le Clerc, Vorname unbekannt, Flötist,
Komponist, war (laut L’État von 1763) Teil des Haus-
ensembles von La Pouplinière, eines bekannten Mäzens
(u. a. von Rameau). Da La Pouplinière auch Flöte spielte
(ein Porträt von ihm mit Instrument von Carlo van Loo
ist überliefert) ist es möglich, dass Le Clerc auch sein Flö-
tenlehrer war. Cucuel zitiert aus den Anecdotes de la Co-
médie-Française (25. Juni 1737): „Le Clerc, fils du faiseur
d’Instrumens, joue de la flutte traversière aux troisièmes
loges, est extrêmement aplaudy. Les comédiens l’invitent
à jouer dans leur orchestre.“ Er soll, wie Blavet, ca. 1739
an der Pariser Oper gewesen sein, um danach eine Karrie-
re als reisender Virtuose vorzuziehen. F. W. Marpurg,
Historisch-Kritische Beyträge zur Aufnahme der Musik,
Band I, St. 5 (1755), S. 473, schreibt über ihn: „Sohn von
einem berühmten Instrumentmacher dieses Nahmens, ist
vor kurzem nach London gegangen, wo er sehr vielen
Beyfall erhält.“ Dittersdorf behauptet einen „Le Claire
auf der Flöte“ gehört zu haben in einer „musikalische[n]
Akademie“ in Wien in den fünfziger Jahren. Le Clerc gab
seine Six Sonates à deux flûtes sans basse, œuvre Ier heraus.
Amadeus (Winterthur) edierte 1981 eine moderne Aus-
gabe. 
11 Mercure de France, April 1769, S. 184. Ein Bass wird bei
dieser Lied-Begleitung nicht erwähnt und Kantaten wie
die von Pignolet de Montéclair, Bernier, usw. scheinen
hier dann auch nicht gemeint zu sein. Im französischen
Repertoire der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind
verschiedene Recueils für Gesang ausschließlich mit Be-
gleitung einer Flöte (u. a. von Toussaint Bordet) bekannt.
Auch Taillarts Methode enthielt ariettes pour s’exercer à
accompagner la voix. 
12 (Der Zeitpunkt des Auftretens der Gast-Flötisten im

Évrard Taillart
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Concert spirituel ist erwähnt nach den kurzen biographi-
schen Notizen und Bemerkungen in der Literatur). 
- Pierre-Gabriel Buffardin (ca. 1690, Provence ? – † 13.
Januar 1768, Paris), Flötist, Flötenlehrer, Komponist,
wurde im November 1715 zum Soloflötisten des sächsi-
schen königlich-kurfürstlichen Orchesters in Dresden er-
nannt. Nach 34 Jahren kehrte er wieder nach Frankreich
zurück. Während seiner Dresdner Zeit unterrichtete er u.
a. Quantz, Grassi, Mahaut und Götzel. Überliefert ist ein
Konzert in e-Moll für Flöte, Streicher und B. c. und ein
Trio … a tre stromenti (Violine, Flöte und Basso) aus sei-
ner Feder. (Er spielte mehrere Male zwischen dem 25.
und 31. März 1726 und am 30. Mai 1737).
- Florio Grassi, „élève de Buffardin, attaché à la musique
du roi de Pologne, électeur de Saxe, qui joua avec goût“
(spielte am 2. Februar 1753).
- Joseph Tacet, „son nom semblait prédestiner au silence“
(spielte am 6. April 1751).
- [Johann Baptist] Wendling, „de la musique de l’électeur
Palatin, duc des Deux-Ponts“ (spielte im Jahr 1751).
Wendling mit seiner Frau, der Sängerin Dorothée Wend-
ling-Spourni (präsentierten sich am 27. Februar 1752).
- [Benoît] Guillemant, „maître de flûte à Paris“ (spielte
ein „eigenes Werk“ am 9. April 1754).
- Schmitz, „froidement accueilli par le Mercure, qui an-
nonçant qu’il venait d’exécuter pour la première fois un
concerto de sa composition, ajoutait: ,il y a apparance que
ce sera la dernière.‘“(spielte am 24. Dezember 1753 und
am 2. Februar 1754).
- [Franz Joseph] Goetzl (Götzel), Schüler von Buffardin,
„ordinaire de la musique du roi de Pologne“ (spielte im
Jahr 1750).
- Die Brüder Héricourt, „Taillart, flûtiste attaché à l’or-
chestre du Concert depuis 1751 (qu’il quitta en 1762) pa-
rut pour la dernière fois comme soliste en 1755, et ce ne
fut autre chose qu’une curiosité sans interêt que l’audition
des frères Héricourt, flûtistes âgés de douze et treize ans.“

(spielten ein Konzert für zwei Flöten am 15. August 1755).
- [Filippo] Ruge (auch: Rouge). Von Ruge, der auch unter
dem Namen Romano vorkommt, wurde 1757 eine Sym-
phonie La Tempête suivi du calme gespielt (spielte am 25.
März 1753).
13 Solo-Auftritte von Évrard Taillart im Concert spirituel:
1. November 1748; 25. Dezember 1748; 2. Februar 1749
(„joue seul“); 23. März 1749 („joue seul“); 25. März 1749
(„joue seul“); 22. März 1750; 29. März 1750 („joue seul“);
9. April 1752; 22. April 1753; 29. April 1753; 1. April 1755.
14 Mercure de France, 1773, S. 170.
15 Durch Gallica und Open Music Library sind verschie-
dene Ausgaben von Taillart verfügbar.
16 L’Avantcoureur, 22. Oktober 1770. 
17 Barthold Kuijken: Weiss – Quantz/Blockwitz/Braun –
Blavet – Taillart … und J. S. Bach? Kreuz- und Querver-
bindungen im Repertoire für Flöte solo des 18. Jahrhun-
derts, Teil 1, in: Tibia 1/2006, S. 9–22. 
18 Sehr wahrscheinlich: Lewis Granom (ca. 1700–nach
1780), Flötist, Komponist, ca. 1763. Er komponierte u. a.
Sonaten für sein eigenes Instrument. Auch stellte er eine
Schule zusammen: Plain and Easy Instructions for Playing
on the German Flute (1766). Der London Daily Adviser
(6. April 1752) schrieb: „Mr. Granom, whose expression
in composition can only be equalled by his fire as a per-
former.“ Lewis Granom soll gut informiert gewesen sein
über die europäische Flötenliteratur seiner Zeit, da er in
Gesellschaft des Marquis von Annandale viel reiste. Lewis
Granom sollte nicht verwechselt werden mit seinem älte-
ren Bruder, dem Trompeter, Flötisten und Komponisten
John Baptist Granom (Grano). 
19 Der Eintrag in RISM mit zwölf Duettausgaben von
Taillart ist nicht korrekt. Elf Ausgaben sind für zwei Dis-
kant-Instrumente; die Bände III und IV sind für Diskant-
Instrument und B. c. 

Übertragung der Zitate aus dem Französischen: Tibia
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Der folgende Text entstand als Vortrag und Dis-
kussionsgrundlage anlässlich des Symposiums
„Privat Passion – Public Challenge: Musikin-
strumente sammeln in Geschichte und Gegen-
wart“ im Germanischen Nationalmuseum
Nürnberg, 9.–11. Mai 2017. In der vorliegenden
Druckfassung wurden die Eigenschaften einer
Rede beibehalten. Eine englische Version, er-
gänzt um die beim Vortrag gezeigten Folien, er-
schien als:

Peter Thalheimer: A Privat Collection for Use in
Concert Performances and as a Source for Musi-
cal Research; in: Roth, Dominik von, und Esche-
rich, Linda (Hg.): Privat Passion – Public Chal-
lenge: Musikinstrumente sammeln in Geschichte
und Gegenwart; Heidelberg: arthistoricum.net,
2018. DOI: 10.11588/arthistoricum.402

Um die Wende zum 20. Jahrhundert erwachte
ein neues Interesse für Kulturgeschichte. Neben
Gemäldegalerien und Bibliotheken entstanden
auch die ersten privaten Sammlungen von Mu-
sikinstrumenten. Dabei wurden die musikali-
schen Sammelobjekte jedoch primär als Produk-
te des Kunsthandwerks gesehen, weniger als
Klangwerkzeuge. Dass es bei diesen Sammlun-
gen meist nicht um die Funktion oder die musi-
kalischen Qualitäten der Instrumente ging, zeigt

sich dadurch, dass zur Vervollständigung der
Ausstellungen oft Nachbauten hergestellt wur-
den, insbesondere im Bereich der Holzblasin-
strumente. Diese sind den Originalen zwar äu-
ßerlich ähnlich, sie funktionieren aber nicht wie
die Originale. Bei der Präsentation solcher
Sammlungen wurden die Veränderungen im In-
strumentenbau meist chronologisch dargestellt,
sie wurden jedoch oft interpretiert als Entwick-
lung vom Einfachen zum Komplizierten, vom
Unvollkommenen zum Vollkommenen. Viele
der Musikinstrumentensammlungen, die heute
in öffentlichem Besitz sind, haben ihren Ur-
sprung in solchen Privatsammlungen.

Neue Kriterien für die Bewertung historischer
Musikinstrumente ergaben sich erst, als die alten
Instrumente wieder gespielt wurden. Die ersten
neu gebauten Tasten-, Streich- und Blasinstru-
mente zeigen jedoch, dass die alten Originale an-
fangs eher als Inspirationsquelle denn als Ko-
piervorlage dienten. Musiker, die diese Entwick-
lung als Sackgasse empfanden, mussten zurück
zu den Quellen und nach gut erhaltenen Origi-
nalen Ausschau halten. Eine der Folgen war um
1960 die Erkenntnis, dass im Musikinstrumen-
tenbau jede Veränderung, die einen einzelnen
Aspekt verbessert, zugleich auch eine Einbuße
an anderer Stelle zur Folge hat. So wurde z. B.
beobachtet, dass die Tendenz zur größeren Laut-

Peter Thalheimer

Eine Privatsammlung für den Konzertgebrauch und als Quelle
der Musikforschung

Peter Thalheimer studierte Querflöte, Block flöte, Schul musik und Musikwissenschaft
in Stuttgart und Tübingen. Von 1978  bis 2015 lehrte er in Nürnberg, zuerst als Dozent
für Blockflöte, Traversflöte, Querflöte, Methodik, Aufführungspraxis und Kammermu-
sik am damaligen Meistersinger-Konservatorium, später als Professor für  Historische
Auf führungs praxis und Blockflöte/Traversflöte an der Hochschule für  Musik Nürnberg.
Im Jahr 2010 promovierte er an der Universität Tübingen mit einer Untersuchung zum
Blockflötenbau und zur Spielpraxis in Deutschland zwischen 1920 und 1945.
Konzerte, Rundfunk- und Tonträgerproduktionen, Kurse und Vorträge führten ihn in
viele Länder Europas und die USA. Darüber hinaus sind aus seiner Tätigkeit zahlreiche
Noteneditionen sowie Publikationen zur Aufführungspraxis und zur Instrumenten -
kunde hervorgegangen.

Eine Privatsammlung für den KonzertgebrauchEine Privatsammlung für den KonzertgebrauchEine Privatsammlung für den Konzertgebrauch …
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stärke oft zu einer Reduzierung der Flexibilität
und der Qualität des Klangs führt. Es zeigte sich
allerdings auch, dass historische Instrumente
nicht mit den Spieltechniken der modernen In-
strumente gespielt werden können. Sie erfordern
also ein intensives Studium, wenn ihr Spiel nicht
im Dilettantischen stehen bleiben soll. Dass sich
dieser Aufwand lohnt, wurde insbesondere beim
Zusammenspiel von historischen Streich- und
Blasinstrumenten deutlich: Balance-Probleme,
die bei alter Musik mit modernem Instrumenta-
rium fast unlösbar waren, erledigten sich durch
die Verwendung historischer Instrumente von
selbst.

Durch diese Entdeckungen interessierten sich
jetzt in zunehmenden Maß auch professionelle
Musiker für historische Musikinstrumente. Sie
suchten und kauften Originalinstrumente – ggf.
auch Kopien, wenn keine Originale erreichbar
waren – und setzten sie in Konzerten und Ton-
trägeraufnahmen ein. Damit war ein neuer Mu-
siker-Typus entstanden, der für die Musik un-
terschiedlicher Epochen geeignete Originalin-
strumente verwendet, dazu historische Spiel-
techniken erlernt und alte Aufführungspraktiken
studiert. So entstand zugleich auch eine neue Mo-
tivation zum Sammeln von Musikinstrumenten. 

Wenn sich heute ein angehender Musiker für
diesen Interpretationsansatz entschließt, hat er
die Wahl zwischen mehreren Ausbildungsinsti-
tuten, die zusätzlich zu der traditionellen Aus-
bildung in den sogenannten modernen Instru-
menten auch Studiengänge für historische
Instrumente anbieten. Auch für die Vorberei-
tung auf ein solches Studium sind heute gut aus-
gebildete Musikpädagogen zu finden. In den
Jahren um 1960 gab es das noch nicht. Konzerte
mit historischen Instrumenten waren eine Rari-
tät, und entsprechende Schallplatten gab es nur
vereinzelt in der Archiv-Produktion.1 Wie
konnte man damals auf die Idee kommen, histo-
rische Flötentypen zu spielen und zu sammeln?

Die Entstehung einer Leidenschaft für alte Flö-
teninstrumente ist nur vor dem Hintergrund
persönlicher Schlüsselerlebnisse verständlich.

Von einigen soll hier kurz berichtet werden, weil
sie zeigen, wie die Instrumente von Klangwerk-
zeugen zu Forschungsobjekten wurden. 

Als Jugendlicher hatte ich Blockflöten- und
Querflötenunterricht bei Hartmut Strebel, bei
dem ich später auch an der Stuttgarter Hoch-
schule studiert habe. Im Kammermusikunter-
richt bei ihm und bei dem Berliner Flötisten
Neidhard Bousset spielten wir die barocken
Standardwerke, die Blockflöte und Querflöte
kombinieren, also die Stücke von Quantz, Tele-
mann, Fasch und Loeillet. Dabei waren die
Blockflöten immer zu leise und die modernen
Querflöten immer zu laut. Auf Nachfrage er-
klärten mir meine beiden Lehrer, dass man ein-
klappige Traversflöten benutzen müsse, um das

Problem zu lösen. Bei dem Flötenbauer
Joachim Paetzold konnte ich ein sol-
ches Instrument leihen und begann
1964 autodidaktisch mit dem Travers-
flötenspiel – das war noch vor dem Abi-
tur. 1966 entstand dann meine erste
Schallplatte mit einer von Paetzold ge-
bauten Traversflöte.2 Während des Stu-
diums der modernen Querflöte und der
Blockflöte kamen dann 1969 die Re-
naissance-Traversflöte und die Klap-
penflöte des 19. Jahrhunderts dazu. 

Weitere prägende Erlebnisse waren die
ersten Begegnungen mit originalen Ba-
rock-Traversflöten. So durfte ich 1966
im Berliner Museum die Flöten von
Hotteterre und Naust anspielen. Ihre
Klänge haben lange nachgewirkt. Im
gleichen Jahr konnte ich einen origina-
len Flauto d’amore von etwa 1780 aus
Stuttgarter Privatbesitz leihen. Das In-
strument ging 1968 durch Schenkung
in meinen Besitz über und bildete den
Grundstock meiner Sammlung von
Originalinstrumenten (Abb. 1). An die-
sem Exemplar entzündete sich mein In-
teresse für den Flauto d’amore und sein

Abb. 1: Flauto d’amore von Wilhelm Friedrich
Staaden, Leun um 1780

Peter Thalheimer                                                                       
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Repertoire. Der Flauto d’amore hat mich seither
immer wieder beschäftigt, sowohl als Sammler,
als Musiker und auch als Forscher. 

Eine neue Sicht auf die Instrumente des 19. und
20. Jahrhunderts verdanke ich einer zylindri-
schen Silberflöte von Theobald Boehm aus dem
Jahr 1851, die ich 1965 kaufen konnte. Ihr Klang
verführte dazu, später weitere Instrumente aus
der Boehm-Werkstatt zu erwerben. Als dann
1981 im Münchner Stadtmuseum eine Ausstel-
lung zum 100. Todestag von Boehm stattfand,
bat mich Manfred Hermann Schmid, damals
Sammlungsleiter in München, diese Instrumente
öffentlich zu präsentieren. In einem vorberei-
tenden Gespräch überredete er mich dazu, 1982
zum Abschluss der Ausstellung in einem Kon-
zert 17 Instrumente in chronologischer Folge
mit Solostücken vom 16. bis zum 20. Jahrhun-
dert vorzustellen und zu erläutern. Solopro-
gramme nach diesem Muster haben in den ver-
gangenen 35 Jahren immer wieder stattgefunden,
wobei immer wieder andere Musikstücke er-
klangen und andere Instrumente eingesetzt wur-
den, auch solche aus Museen und anderen Pri-
vatsammlungen. Parallel dazu wurde die
Sammlung um Instrumente aus verschiedenen
Epochen erweitert. Eine spätere Fassung dieses
Programms wurde 2002 für die CD-Serie des
Musikinstrumenten-Museums Berlin aufgenom-
men.3

Mit etwa 800 Exemplaren bilden deutsche
Blockflöten aus der 1. Hälfte des 20. Jahrhun-
derts die zahlenmäßig größte Gruppe der Samm-
lung. Anlass zur Beschäftigung mit diesen In-
strumenten waren Kompositionen von Paul
Hindemith und Helmut Bornefeld aus den
1930er Jahren, die beim Spiel auf Blockflöten der
1960er Jahre nicht befriedigend zum Klingen ge-
bracht werden konnten. Inzwischen war die
Vielfalt der Blockflötenstimmungen und Men-
surtypen der Vorkriegszeit durch neue Einheits-
modelle ersetzt worden, die für 30 Jahre alte Mu-
sik nicht mehr geeignet waren. Nach den ersten
Recherchen war klar, dass fast alle Vorkriegs-
Blockflöten im sächsischen Vogtland gebaut
wurden und die entsprechenden Werkstätten

noch wenig dokumentiert sind. Es stellte sich je-
doch auch heraus, dass es sich beim Blockflö-
tenbau und der Spielpraxis dieser Zeit um ein
komplexes System handelt, dem einzelne, bis da-
hin entstandenen Zeitschriftenaufsätze nicht ge-
recht werden können. So reifte die Idee einer
Gesamtdarstellung, die auf Empfehlung von
Manfred Hermann Schmid 2010 als Dissertation
konzipiert wurde.4 Für die Betrachtungen zum
Instrumentarium diente die eigene Sammlung als
wichtigste Quelle (Abb. 2). Sie ermöglichte di-
rekte Vergleiche der werkstattypischen Bau-

merkmale und Untersuchungen der
Wechselwirkungen zwischen Instru-
menten, neuen Kompositionen und
der Spielpraxis. Die Bestände öffentli-
cher Instrumentensammlungen hätten
dafür nicht ausgereicht. 2013 wurden
dann 200 Blockflöten aus der Samm-
lung in einer Sonderausstellung des
Markneukirchener Musikinstrumen-
tenmuseums präsentiert und in einem
ausführlichen Katalog beschrieben.5

Diesem liegt eine CD bei, die mit 53
Exemplaren der Sammlung einen Ein-
druck vom Repertoire und der Vielfalt
der Blockflötenstimmungen dieser
Zeit vermittelt.6

Eine weitere Geschichte aus der Entstehungszeit
der Sammlung zeigt, wie sich musikalische Pra-
xis, Sammlerleidenschaft und Forschung ergän-
zen können: Um 1960 fand Hans Oskar Koch,
ein befreundeter Blockflötenspieler und damals
angehender Musikwissenschaftler, durch Zufall
in Robert Eitners Quellenlexikon7 eine „Sonate
Brillante pour le Csákan ou flûte douce“ von
Anton Heberle aus dem Jahr 1810. Er gab diese
Information an mich weiter, ich besorgte einen
Mikrofilm des Drucks, führte 1965 das Stück
mit einer Barockblockflöte auf und edierte es
1969 in einer praktischen Notenausgabe.8 Un-
klar war anfangs die Bedeutung des Begriffs

Abb. 2: Sopranblockflöte nach Hieronymus
Franziskus Kinsecker, Nürnberg um 1670,
von Georg Graeßel, Nürnberg 1922
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„Csákan“, weil er damals noch aus-
schließlich im Sinn der deutschen Vor-
kriegstradition für daumenlochlose
Sechsloch-Blockflöten verwendet wur-
de. Auf solchen Instrumenten ist aber
Heberles Sonate nicht spielbar. Erst
später entdeckte ich das richtige In-
strument, den „Wiener Csakan“ in As.
Damit begann die Suche nach käufli-
chen Originalinstrumenten. Weil diese
vorerst erfolglos war, entstand die erste
Schallplattenaufnahme von Heberles
Solosonate 1980 mit einer Leihgabe
des Berliner Instrumentenmuseums,
einem mehrklappigen Csakan von Ste-
phan Koch, Wien.9 Von 1987 an tauch-
ten dann mehrere Originale auf, die für
Konzerte, Aufnahmen und als Vorlage
für Kopien verwendbar sind (Abb. 3).
Verschiedene Zeitschriftenaufsätze
machten die Ergebnisse der Forschun-
gen bekannt. 2014 entstand dann eine
CD mit verschieden besetzten Csa-
kan-Kammermusikwerken, gespielt
auf Originalinstrumenten.10

***

Die beschriebenen Details geben einen Einblick
in mehr als 50 Jahre Sammlertätigkeit und in die
Schwerpunkte einer privaten Sammlung. Sie be-
steht im Wesentlichen aus europäischen Block-
flöten und Querflöten, die zwischen 1680 und
2016 gebaut wurden. Dabei war der Erwerb von
Instrumenten von Anfang an darauf ausgerich-
tet, die Musik des 16. bis 20. Jahrhunderts in ei-
nem adäquaten Klangbild aufführen zu können.
Deshalb sind fast alle Exemplare spielbar. Die
Sammlung bildet jedoch auch die Grundlage für
organologische und aufführungspraktische Stu-
dien. Typische Sammlerobjekte, die nur bedingt
für die musikalische Praxis geeignet sind, wie z. B.
Elfenbeinflöten, gehören nicht zu den Samm-
lungsschwerpunkten. 

Welche Zukunft hat eine Privatsammlung, die
so speziell auf die Bedürfnisse und Interessen
der Besitzer zugeschnitten ist? Ihre Idee passt
nicht zur vorherrschenden Philosophie öffentli-
cher Musikinstrumentensammlungen: Aufbe-
wahrung im Depot und Ausstellen weniger
spektakulärer Einzelstücke. Instrumente, die
zum Erklingen gebaut und zusammengetragen
wurden, sollen jetzt stumm bleiben, damit sie
von zukünftigen Generationen in Vitrinen be-
trachtet werden können?

Gleichzeitig mit dem Dokumentieren erhaltener
Instrumente in öffentlichen Sammlungen könn-
ten Organologen neue Wege beschreiten. Was
fehlt, sind Untersuchungen zur Auswirkung
einzelner Baumerkmale auf die Funktion und
den Klang. Auch die Wechselwirkungen mit
dem Repertoire sind noch weitgehend uner-
forscht. Dazu sollten die Instrumente spielbar
und zugänglich sein, und die Wissenschaft muss
mit der musikalischen Praxis zusammenarbei-
ten. In diesem Sinn haben Privatsammler Aspek-
te einer neuen Organologie eröffnet. Um diese
Anfänge weiterzuführen, sind Musikhochschu-
len, Musikwissenschaftliche Universitätsinstitu-
te und Musikinstrumentensammlungen aufge-
fordert, gemeinsam neue, fächerübergreifende
Themenstellungen zu entwickeln. Eine der Mög-
lichkeiten wäre z. B. das Künstlerische Dokto-
rat, das wissenschaftliche Ansätze einbezieht.
Dafür wären jedoch spielbare Instrumente in
ausreichender Zahl erforderlich, die auch ge-
spielt werden dürfen. Weil die heute übliche Mu-
seumspolitik das nicht zulässt, könnten private
Sammlungen einspringen. Sicher wären Privat-
sammler sogar zu Verkäufen oder Stiftungen be-
reit, wenn sie einen Einfluss darauf hätten, was
langfristig mit den Instrumenten geschieht. 

_____________
ANMERKUNGEN
1 Ein Label der Deutschen Grammophon, gegründet
1947, spezialisiert auf Aufnahmen Alter Musik.
2 Flötenkonzerte aus dem Barock, Giuseppe Sammartini,
Antonio Vivaldi, Johann Gottlieb Graun; FidulaFon 3002.
3 Flötentöne. Peter Thalheimer mit 19 Querflöten vom
16. bis zum 20. Jahrhundert; Musikinstrumenten-Muse-
um Berlin KM 2010-2.

Abb. 3: Stock-Csakan von Ferdinand Hell,
Brünn um 1835
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4 Peter Thalheimer: Die Blockflöte in Deutschland 1920–
1945. Instrumentenbau und Aspekte zur Spielpraxis (Tü-
binger Beiträge zur Musikwissenschaft 32); Tutzing 2010.
5 Peter Thalheimer: Vergessen und wieder entdeckt: Die
Blockflöte. 200 Instrumente der Jahre 1926 bis 1945 aus
vogtländischen Werkstätten (Meisterleistungen deutscher
Instrumentenbaukunst, Bd. 3); Markneukirchen 2013.
6 Auch separat erhältlich: Vergessen und wieder entdeckt: Die
Blockflöte. Alte und Neue Musik 1926–1943; NotaBene-
Edition NB 2.002.

7 Robert Eitner: Biographisch-bibliographisches Quellen-
Lexikon der Musiker und Musikgelehrten (...), Band 5,
Leipzig 1901, S. 81.
8 Anton Heberle: Sonate brillante für Sopranblockflöte
solo; Hänssler HE 11.212, Neuhausen-Stuttgart 1969
(jetzt: Carus CV 11.212).
9 Virtuose Blockflöte. Peter Thalheimer und das Collegi-
um Musica Rara Stuttgart; Laudate 91.527.
10 Csakan. Die Blockflöte der Frühromantik; NotaBene-
Edition NB 2.003. 
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Von Zeit zu Zeit steht das Solo pour la Flute tra-
versiere von Johann Sebastian Bach, BWV 1013,
zur Diskussion, was wohl daran liegt, dass dieses
Solostück mehrere Elemente enthält, die uns bis
heute rätselhaft erscheinen: zwei unterschiedli-
che Handschriften, eine Allemande, die nicht für
Flöte geschrieben scheint, eine Corrente mit
Flöten-untypischen Motiven, eine Sarabande,
die in Struktur und Länge von allen anderen
Bachschen Sarabanden abweicht, kurzum viel
Ungewisses.

Der Vielzahl von Kommentaren, die in den letz-
ten Jahren zu diesem Thema erschienen sind,
möchte ich auf den folgenden Seiten einige wei-
tere Gedanken hinzufügen.

Die letzte Auseinandersetzung über einen As-
pekt des Solo, die wir haben verfolgen können,
waren die Beiträge von Jesper B. Christensen

und Hans Maria Kneihs in dieser Zeitschrift. In
Tibia 4/2017 und Tibia 2/2018 richtete sich die
Diskussion vor allem auf ein Element, eine ein-
zige Note, nämlich die neunte Note im Takt 20
der Allemande. Im allgemeinen wird seit der
Wiederentdeckung des Solo im Jahr 1917 hier
ein Fis gespielt. Jede Ausgabe, zunächst die von
Peters 1917, notiert tatsächlich ein Fis.

1992 erschien dann ein Artikel des Flötisten und
Komponisten Winfried Michel in der Festschrift
Nikolaus Delius, Travers & Controvers (Edition
Moeck 4060), in dem er dafür plädiert, an dieser
Stelle kein Fis, sondern ein E zu spielen. Diesen
Vorschlag unterstützt Jesper B. Christensen in
einem Interview in Tibia 2/2018.

Michel hatte damals hauptsächlich zwei Argu-
mente: erstens hielt er das Zeichen vor der Note
optisch nicht für ein Kreuz, sondern für einen
Fleck, und zweitens sei ein Fis an dieser Stelle,
inmitten eines e-Moll-Akkords, harmonisch un-
denkbar.

Betrachtet man diese Note Fis/E allerdings mal
unter einer starken Lupe, so kann man in diesem
„Fleck“ zahlreiche Strukturen erkennen, die ei-
nem Kreuz gleichen: die untere waagerechte Li-
nie ist deutlich zu sehen. Die obere ist zwar teil-
weise von der Notenlinie verdeckt, aber
trotzdem erkennbar, und die senkrechten Linien
sind deutlich getrennt, wobei die linke, jedenfalls
unter dem Vergrößerungsglas, bis unter die un-
tere waagerechte Linie durchgeht.

Michel vergleicht in seinem Aufsatz dieses
Kreuz mit anderen Kreuzen in der Handschrift,
und kommt dabei zu dem Schluss, dass dieses
Kreuz den anderen nicht ähnelt, da es hier zu
klein, zu nichtig sei. Als Referenz dienen ihm
hierbei die am deutlichsten lesbaren Kreuze. Mir

Thijs van Baarsel

Noch einmal das Solo pour la Flute traversiere von 
Johann Sebastian Bach, BWV 1013

Die Diskussion um das Fis oder E im 20. Takt der
Allemande aus Johann Sebastian Bachs Solo
pour la Flute traversiere, kommt nicht zur Ruhe. 

Da wir dieser Diskussion mit TIBIA eine Mög-
lichkeit des gegenseitigen Austauschs geben
möchten, erscheint hier jetzt ein Beitrag des Flö-
tenspielers und -bauers Thijs van Baarsel, der
sich in seinem Beitrag nicht alleine auf den einen
Ton beschränkt, sondern aus Sicht des Praktikers
auch andere Fragestellungen aufgreift, die schon
verschiedentlich diskutiert wurden.

Thijs van Baarsel studierte Block- und Travers-
flöte in Den Haag und Amsterdam und baut Re-
naissanceflöten und Barock-Traversos in seiner
Werkstatt in Bellegarde sur Valserine.

***
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scheinen jedoch die 10. Note im Takt 18 (fis1)
und beinahe alle Kreuze im Takt 15 gleich unklar
wie die hier diskutierte Note im Takt 20.

Wir können die Frage auch umdrehen: ähnelt
dieser „Fleck“ irgendeinem anderen Fleck im
Manuskript? Überall auf dem Blatt sehen wir
Tintenfraß – aber keiner dieser Punkte gleicht
unserem Fleck. Alle anderen Flecken sind viel
undeutlicher abgegrenzt und verwischter. Au-
ßerdem ist ein typischer Fleck per definitionem
immer im Inneren ausgefüllt, und zum Rand un-
deutlich, unregelmäßiger und ausgefranst. Der
„Fleck“ im Takt 20 ist aber in der Mitte ganz leer
und ähnelt deswegen mehr einem Kreuz als ei-
nem Fleck. Wenn man hier wirklich nur einen
Fleck sieht, muss man sich darüber hinaus na-
türlich auch fragen, warum die Note selbst nicht
auf der E-Linie geschrieben ist?

Bezüglich der harmonischen Beschwerde gegen
ein Fis, kann ich mich nicht ganz an Michels Sei-
te stellen. In seinem Artikel gibt es eine Anzahl
Beispiele von Harmonisierungsmöglichkeiten
mit einem Fis in der Melodie, die er in der Folge
selbst ablehnt. In der Tat sind jene Beispiele nicht
plausibel. Allerdings findet die ungeschriebene
Regel, dass jede Note in der Barockmusik zu
harmonisieren sein muss, nicht immer Anwen-
dung. Bei Orgelpunkten im Bass passiert es zum
Beispiel häufig, dass es in der Oberstimme Har-
monien gibt, in die der Orgelpunkt harmonisch
nicht hineinpasst. Das trifft auch in diesem Fall
zu: das Fis ist zwar eine im e-Moll-Akkord
fremde Note, aber ist es deshalb unmusikalisch
oder gar falsch?

Interessant ist es in diesem Zusammenhang
auch, dass es eine Aufnahme dieser Allemande
gibt, in einer Bearbeitung für Cembalo von Gus-
tav Leonhardt. Er spielt ein Fis auf dem dritten
Schlag des Taktes ohne jegliche Harmonisie-
rung. Eine Ausgabe von Leonhardts Bearbei-
tung der Allemande erschien vor kurzem bei Bä-
renreiter (BA 11820).

Ein weiterer Grund spricht dafür, die Note als
Fis zu betrachten: Hans Maria Kneihs bemerkt

berechtigterweise, dass ein E an dieser Stelle
dazu führen würde, dass insgesamt drei Mal
nacheinander ein E auf eine schwere Zählzeit des
Taktes käme: auf den ersten und dritten Schlag
im Takt 20 und auf den ersten Schlag von Takt
21. Ein Fis ergibt eine gewisse Spannung und
verstärkt dadurch die Struktur. Außerdem bildet
es an dieser Stelle eine logische Überleitung vom
ersten zum zweiten Teil der Allemande (die letz-
ten acht Sechzehntel vom Takt 19). Würde man
das Argument dieser Überleitung aber außer
Acht lassen, wäre ein E logischer und besser, da
sich dadurch am Anfang des zweiten Teils wie-
der das Anfangsthema ergibt, diesmal in der Do-
minante.

Dennoch kann ich mir vorstellen, dass in der uns
überlieferten Handschrift ein Fis geschrieben ist,
eher um der Melodie als um der Harmonie wil-
len, unter der Voraussetzung, dass BWV 1013
ursprünglich von Johann Sebastian Bach für Tra-
versflöte gemeint war. Dies ist allerdings frag-
würdig. Es gibt eine Anzahl triftiger Gründe
und Hinweise, die vermuten lassen, dass das Solo
pour la Flute traversiere von einem für ein ande-
res Instrument geschriebenen Original aus ge-
ändert worden ist, um es für eine Traversflöte
spielbar einzurichten.

Johann Sebastian Bach war wahrlich ein Meister
seines Faches: in seinen Kompositionen arbeitet
er mit allen denkbaren Harmonien, allen mögli-
chen melodischen Abläufen, allen gangbaren
rhetorischen Formeln, allen erdenklichen rhyth-
mischen Strukturen, jeder Satzform – kurzum:
bei allen Aspekten der Musik zeigt sich seine un-
erschöpfliche Fantasie. Aber das auffallendste
Kennzeichen seiner Musik ist vielleicht die ein-
fache und gleichzeitig ernüchternde Tatsache,
dass Bach immer die beste Note zu wählen
schien. Unter den unzähligen Noten seiner Fe-
der gibt es für keine einzige Note eine bessere
Lösung: jede Note scheint unverbesserlich.

Nichtsdestotrotz gibt es im Solo Noten bzw.
Notengruppen, die eine Alternative zulassen.
Ich werde sie im Folgenden aufführen, geglie-
dert nach verschiedenen Sätzen:
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Die Allemande

Einige Abläufe scheinen eine Oktave aufwärts
transponiert zu sein:

- T. 12: ab dem zweiten Sechzehntel

- T. 21: das 13. Sechzehntel (das h1) eine Oktave
tiefer; vgl. die letzten vier Sechzehntel vom Takt 2
und 22

- T. 23/24: der Übergang zwischen Takt 23 und
24 ist ein wenig schroff durch den Abwärts-
sprung d2–a1 und nicht kongruent mit den Tak-
ten 22/23. Hier wäre ein c2 als erste Note im Takt
24 wohl stärker gewesen:

Nur geht in diesem Fall der Abwärtssprung c2–
gis1 verloren.

Eine andere Möglichkeit ist:

kongruent mit dem Übergang Takt 22/23.

- T. 24: zu überlegen ist hier: die letzten vier
Sechzehntel eine Oktave tiefer, wodurch im Takt
25 ein steigendes Intervall zwischen dem ersten
und zweiten Sechzehntel entsteht als Übergang
zum Thema, so wie am Anfang Takt 9 und Takt 20.

- T. 37: die ersten vier Sechzehntel: man kann
sich fragen, ob diese Noten in einer ursprüngli-
chen Fassung nicht eine Oktave tiefer geschrie-
ben waren. Ein tiefes d1 als erste Note würde den
Übergang von Takt 36 auf 37 mildern. Leider
würde dadurch allerdings der Übergang vom
ersten zum zweiten Schlag schwächer.

- T. 43: die Figur auf dem zweiten Schlag
ist als Melodie bei einem fehlenden
Bass nicht ideal. 

Zu überlegen ist                  oder                  .

Allerdings ergibt sich bei letzterer Figur eine
Schwachstelle durch das nachfolgende wieder-
holte a1 .

- T. 46: die letzte Note, das hohe a3, bringt nicht
nur die Allemande, sondern das ganze Solo aus
dem Gleichgewicht. Von diesem einen hohen a3

abgesehen, ist die höchste Note in der Alleman-
de das e3 (nur im Takt 6, 9, 10, 11, 41 und 46), und
in den drei anderen Sätzen geht es nur bis d3. Die
starke Aussage des über sechs Schläge gedehnten
a-Moll-Dreiklangs ist logischerweise schwerer
in dem üblichen beschränkten Umfang einer
Traversflöte zu erreichen, es gibt aber genügend
Möglichkeiten, dieses a3 zu vermeiden und mit
einem a1 oder a2 abzuschließen. Zu diesen zwei-
felhaften Stellen, die atypisch für Bachs Kompo-
sitionen sind, kommen die Flöten-untypischen
Floskeln in der Allemande hinzu. Außerdem
taucht immer wieder die Frage auf, wo der Flö-
tist einzuatmen hat: vor oder nach der ersten
Sechzehntel des Taktes?

Die Corrente

- Takt 7, 8 und 9 zeigen ein deutliches Flöten-
Idiom (keine Sprünge größer als eine Terz). In
den Takten 50 bis 55 stehen zwar Sprünge, doch
bleiben sie erkennbar flötistisch. Demgegenüber
wirken der erste und zweite Schlag der Takte 13
und 15 für einen Flötisten befremdend.

- T. 29: hier kann man sich fragen: war die vierte
Sechzehntel ursprünglich wirklich ein a1 und
kein e1? Und wäre nachher eine Oktavierung
nach unten nicht besser?

- Takte 35, 36 und 37 sind so, ohne Bass, nicht
besonders aussagekräftig.

- T. 34: ein fis2 statt f 2 als fünfte Note, mit Erhal-
tung eines f 1 als letzte Note im Takt würde den
Übergang von G-Dur nach C-Dur etwas ge-
schmeidiger für das Ohr machen. Es erinnert
mich an jene Stelle im 3. Satz des Italienischen
Konzertes (BWV 971) für Cembalo, in dem Bach
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eine Modulation von a-Moll über C-Dur nach
F-Dur durchführt (Abb. 1). Im T. 150 löst er zu-
nächst das Fis und das Gis auf; im T. 151 ist somit
C-Dur erreicht. Dann, im T. 152, ist es Zeit, statt
eines H ein B zu schreiben, sodass im T. 153 
F-Dur erklingt. Dies alles in einer Tonleiterfigur
über mehr als drei Oktaven hinweg. Das Ohr
braucht ein wenig Zeit, sich bei einer Modulati-
on anzupassen. 

Zurück zu der Corrente: mit einem F als fünfte
Note im T. 34 (wie hier beschrieben) sind wir
sofort in C-Dur. Mit einem Fis kann sich das
Ohr allmählich in der Tonleiterfigur abwärts auf
C-Dur vorbereiten – so wie in der oben gezeig-
ten aufsteigenden Tonleiterfigur aus dem Italie-
nischen Konzert.

- T. 44: Ab Takt 44 ist der Ablauf sehr typisch für
Bach. Allerdings könnte die Passage ab der ers-
ten Note ursprünglich um eine Oktave tiefer ge-
schrieben gewesen sein. Es wirkt so, als wäre es
für eine Flöte angepasst: nach dem dis2 wird ein
e2 erwartet, entweder sofort oder verspätet wie
im Takt 21/22, und eventuell in einem gebroche-
nen Akkord, wie in der Bourrée Angloise in Takt
33/34 und Takt 45/46. Eine Oktavierung nach
unten der Takte 44 und 45 ergibt eine inter-
essante Änderung im Takt 46:                       mit
einer dreifachen Sequenz, die über zwei Takte
jeweils um eine Quinte steigt. Die vorliegende
Fassung ermöglicht die Spielbarkeit des tiefen a1

(neunte Note im Takt 45) auf der Flöte. Obwohl,
zugegebenermaßen, der metrische Ruhepunkt,
das Achtel als erste Note im Takt 46, auch seinen
Reiz hat.

- T. 55: der Übergang zwischen dem ersten und
zweiten Schlag ist nicht ideal; der zweite und der

& ####

dritte Schlag stehen einzeln
da. Vielleicht würde ein C als
vierte Sechzehntel den Über-
gang wendiger machen.

- T. 56: als Alternative: ab der
ersten Note (dem gis2) eine
Oktave aufwärts transpo-
niert?

Die Figur             , die in der Barockmusik ohne-
hin häufig vorkommt, wird in der Corrente sehr
oft verwendet: im Takt 5, 6, 7, 8, 9, 16, 26, 27, 28,
29, 55, 56 und 60! Zu viel des Guten. Am meisten
langweilt mich diejenige im Takt 55: man denkt
„ach, schon wieder …“. In dieser Hinsicht ist
ein Blick auf die Flötenstimme in den Takten
36–38 der Flötensonate in E-Dur (BWV 1035)
lehrreich.

Bach schreibt: 

Also zweimal            , und wenn er diese Figur
auch auf dem dritten Schlag geschrieben hätte,
würde es niemandem auffallen. Allerdings hatte
Bach die mirakulöse Idee                        zu schrei-
ben, eine Figur, die noch etwas bestätigender für
das Ende des Ablaufes wirkt.

Wenn er hier in diesem Satz so subtil daran geht,
würde er sich dann in der Corrente des Solo mit
einer Figur, die er insgesamt in diesem Satz 23
mal schreibt, zufrieden geben?

Die Sarabande

Die Sarabande scheint mir der Satz zu sein, bei
dem, in der vorliegenden Form, am meisten ein
Bass fehlt. Bach hat mehrere Sarabanden ge-
schrieben. Außer dieser Sarabande ist die einzige,
die nur eine Melodielinie darstellt, diejenige aus
der fünften Suite für Violoncello, BWV 1011. Die
Sarabanden in seinen Partiten und Sonaten für
solo Melodie-Instrument, die h-Moll- und d-Moll-
Partita für Violine und die fünf weiteren Suiten
für Violoncello sind alle mit Akkorden versehen.
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Abb. 1: J. S. Bach: Italienisches Konzert (BWV 971), 3. Satz, T. 149–153
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Die Sarabande aus der 5. Violoncellosuite ist viel
kürzer, kompakter und prägnanter als die in dem
Solo. Die Sarabande im Solo ist bei weitem die
längste Sarabande, die Bachs Signatur trägt: 46
Takte, unterteilt in zwei Teile, 16+30 Takte. Nur
eine erreicht annähernd diese Länge: die Sara-
bande in einer unbekannten dreisätzigen Cem-
balosuite (BWV 823). Sie hat 44 Takte, bei denen
aber das Da Capo von 16 Takten (unüblich bei
einer Sarabande) mitgezählt ist.

Es ist vielleicht interessant, eine Übersicht über
die Längen der Sarabanden von Bach zu geben:

In den Suiten für Cembalo:

Französische S.   Englische S.      Partiten
BWV 812–817 BWV 806–811   BWV 825–830

1.:   8 + 24 Takte 1.:   8+16 1.: 12 + 16 
2.: 12 + 16  2.:   8+16 2.:   8 + 16
3.:   8 + 16 3.:   8+16 3.: 12 + 16 (mit

Auftakt)
4.:   8 + 16   4.:   8+16 4.: 12 + 26
5.:   8 + 16 5.: 16+24 5.: 16 + 24 (mit

Auftakt)
6.:   8 + 16 6.:   8+16 6.: 12 + 24 (mit

Auftakt)

Französische Ouvertüre BWV 831: 12 + 16 Takte

Für Violine solo: Für Violoncello solo:
BWV 1002 und 1004 BWV 1007–1012

Partita h-Moll: 8 + 24 1.:  8 +   8 
Partita d-Moll: 8 + 20 2.: 12 + 16

3.:   8 + 16
4.: 12 + 20
5.:   8 + 12
6.:   8 + 24

Ouvertüre in h-Moll BWV 1067: 16 + 16 (mit
Auftakt)
Und wie gesagt, das Solo pour la Flute traversiere,
BWV 1013: 16 + 30 Takte

Es handelt sich hier also um eine ungewöhnlich
lange Sarabande. Sie ist auch die einzige, unter

allen überlieferten Sarabanden von Bach, deren
Taktanzahl im zweiten Teil (30 Takte) nicht ein
Vielfaches von 4 ist, was ein Kennzeichen von
Sarabanden und anderen barocken Tanzformen
ist. Noch ein weiteres Kennzeichen einer Sara-
bande fehlt: ein gelegentlich betonter zweiter
Schlag im Dreiertakt. Weiterhin gibt es Stellen,
die auf eine Umlegung in die Oktave hindeuten
könnten (auf Taktstrich 13/14 sowie auf Takt-
strich 43/44 und zwischen dem zweiten und drit-
ten Schlag in Takt 44), und es gibt die unter Flö-
tisten bekanntlich inkongruenten Passagen: Takt
10 einerseits und Takte 12, 40 und 42 andererseits.

Ja, was ist bei dieser Sarabande eigentlich Sara-
banden-typisch? Ohne die Überschrift würde
ich diesen Satz vermutlich nicht für eine Sara-
bande halten. Eher wie einen beliebigen Satz im
Dreiertakt. Allerdings mit deutlichen Bachschen
Zügen: jene wunderbaren Takte 30 bis 34 kön-
nen nur aus seiner Feder kommen.

Die Bourrée Angloise ist der einzige Satz, der,
so wie er vorliegt, nicht irgendwo geändert wer-
den möchte. Auch ohne Bass ist er ein kompak-
tes Stück. Die einzige Note, die auf eine Trans-
position hinweist, ist die dritte Note im Takt 50,
das C, das analog zu Takt 48 eine Oktave tiefer
hätte stehen müssen.

An sich ist es bei Bach nicht ungewöhnlich, dass
eine Suite oder eine Partita mit einer Bourrée en-
det. Es muss nicht immer eine Gigue sein: die
zweite Partita für Cembalo endet mit einem Ca-
priccio als letztem Satz, und die h-Moll-Violin-
partita mit einem „Tempo di Borea“ mit einer
Double.

Auffallend ist jedoch die Heterogenität der vier
Sätze, während alle anderen Suiten, Partiten und
Solosonaten von Bach eine Einheit formen: in
der Länge, in der Form, im verwendeten Mate-
rial, ja sogar in der Entfremdung (5. Partita für
Cembalo).

Ich kann mir vorstellen, dass keiner der Sätze
ursprünglich als Teil einer zusammenhängenden
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Komposition konzipiert wurde. Wie jeder Kom-
ponist hatte auch Bach eine Schublade mit zahl-
reichen Stücken aller Art, die zunächst nicht für
einen speziellen Anlass komponiert wurden.
Oder auch mit Suiten, die beim Entwerfen von
Transkriptionen auseinanderfielen. Es würde
mich nicht wundern, wenn es für die Allemande,
Corrente, Sarabande und vielleicht auch für die
Bourée Angloise je einen Bass gegeben hätte.

Die Umgestaltung zu einem Flötensolo könnte
durchaus von jemand anderem vorgenommen
worden sein. Dies scheint mir sogar plausibel:
wie oben dargestellt, gibt es zu viele Fragezei-
chen und einige Stellen, die eine nicht weniger
gute Alternative zulassen. Zudem kann die Be-
zeichnung „Solo für Flöte“ auch auf ein Werk
für Flöte mit Bass zutreffen. Die Sonaten und
Partiten für Violine (BWV 1001–1006) tragen

Summaries

den Titel: Sei Solo a Violino senza Basso accom-
pagnato. Libro Primo. Da Joh. Seb. Bach.  

Bei dem Solo, BWV 1013, hätte etwas Ähnliches
geschrieben sein können. Anders gesagt, das
Wort „Solo“ muss nicht zwangsläufig bedeuten,
dass es keine Bassbegleitung gegeben hat. Mar-
cello Castellani macht bereits in Tibia 4/1984
ganz zu Recht hierauf aufmerksam. 

Möglicherweise taucht irgendwann mal eine
Bassstimme zu BWV 1013 auf. Oder es erscheint
auf einmal irgendwo das Autograph, das zeigen
wird, dass die Vorlage zu diesem Flötensolo ur-
sprünglich von Bach für Cembalo komponiert
worden war. Und zwar mit einem E in der Alle-
mande ... 

Lassen wir uns überraschen! 

Hiroko Huemer: 1732 – Four Cities, Four Masters,
Four Works

1732 was a good year for flautists, due the publi-
cation of four significant compositions for the
flute, in four different cities (Hamburg, Amster-
dam, London and Paris). This article deals with
the political-societal determining factors influ-
encing the composers G. Ph. Telemann, P. A.
Locatelli, G. F. Händel and M. Blavet. The new
generation of musicians understood the possibi-
lities which new opportunities and above all the
new up and coming markets presented. Musi-
cians dependent on the nobility became inde-
pendent business men of music. New possibili-
ties arose due to the rise of a new middle class 
inspired by the first economic globalisation
wave: Public concerts, large publishing houses
distributing new works to every corner of the
civilised world. Economic centres developed
into centres of music. The cities where these
compositions for the flute appeared in 1732,
were the vanguard of a development which 

reached the rest of Europe to some extent, only
many years later. 

Rien de Reede: Évrard Taillart – Flautist, Teacher,
Composer and Publisher in Paris

Pierre Évrard Taillart was the extremely famous
successor of Michel Blavet at the Concert spiri-
tuel in Paris. Not much is known about his mu-
sical career. He was celebrated not only as an or-
chestral flautist and soloist (he played about a
dozen times as soloist at the Concerts spirituels);
he also made a name for himself as a composer
and publisher of a number of very popular edi-
tions of recueils.

Comments in the press also provide some infor-
mation about him as a player and publisher.
Comparisons with other flautist colleagues in
Paris and foreign guest musicians at the Concert
spirituel also give some insight.

Translations: A. Meyke
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Der Blockflötenbauer Bob Marvin ist verstor-
ben. Alle, die ihn kannten, werden seine unge-
wöhnliche Persönlichkeit nie vergessen. 

Bob Marvin war einer der ersten, die sich mit
dem genauen Nachbau von Renaissance-Block-
flöten beschäftigt haben. Nach seinen Studien in
den Fächern Mathematik und Physik arbeitete
er einige Jahre in der Werkstatt von Friedrich
von Huene in Boston. Hier lernte er das Hand-
werk des Blockflötenbaus und wurde gleichzei-
tig von Friedrichs hohem Qualitätsanspruch ge-
prägt. Ähnlich wie Friedrich von Huene
besuchte auch Bob Marvin die europäischen In-
strumentenmuseen. Bei seinen Vermessungen
konzentrierte er sich auf RenaissanceBlockflö-
ten. Nach dem Studium der Instrumente des
Kunsthistorischen Museums Wien bot er als
„kleines Consort“ sechs Flöten in Vierfußlage
an. Dieses konnte durch ein Achtfuß-Quartett
zum „großen Consort“ erweitert werden. Die
Lautstärke der einzelnen Flöten regulierte er be-
wusst so, dass die hohen Instrumente gegenüber
den tiefen im Ensemble nicht dominieren. Mit
dem homogenen Zusammenklang seiner Instru-
mente hat er Maßstäbe gesetzt, die auch Jahr-
zehnte später noch Gültigkeit haben. – Zu Mar-
vins Angebot gehörten auch ein zylindrisch

gebohrtes Consort, eine Doppelflöte und ver-
schiedene frühbarocke Modelle.

Außer den Consortflöten entwickelte Marvin
auch ein Renaissance-Soloinstrument in g1. Er
orientierte sich dabei an der Abbildung auf der
Titelseite von „La Fontegara“ von Sylvestro Ga-
nassi und an den darin überlieferten Grifftabel-
len. Im Unterschied zu dem heute weit verbrei-
teten Morgan-Ganassi-Typus klingen seine
Instrumente viel sanfter. Der Übergang von der
zweiten in die dritte Oktave gelingt dadurch
bruchlos.

Bob Marvin lebte und arbeitete allein in Wo-
burn/Kanada, nahe der Grenze zu den USA.
Einmal im Jahr besuchte er Kunden und Be-
kannte in Europa. In fachlichen Fragen war er
kompromisslos, als Persönlichkeit eher ein Ein-
zelgänger. Als er Ende der 1970er Jahre bei der
Instrumentenausstellung in Brugge auftauchte,
fiel er durch die unverpackt aus seinem Ruck-
sack herausragenden Instrumente auf. Ein Ein-
blick in Marvins Leben wurde von Daniël Brüg-
gen auf einer DVD festgehalten, als er Marvin in
Woburn besucht hat (Master Makers. Crafting
Recorders after Originals, MusicFrameFilms,
siehe TIBIA 1/2019, S. 382f). Noch sehr viel per-
sönlicher, vielleicht aber auch literarisch modifi-
ziert, ist die Erzählung, die Evelyn Schlag nach
einem mehrwöchigen Besuch bei Bob Marvin
geschrieben hat (Beim Hüter des Schattens, S.
Fischer Verlag, Frankfurt am Main 1984).

Bob Marvins Lebenswerk sind seine Blockflö-
ten. Sie werden weiter erklingen und an seine in-
dividualistische Persönlichkeit erinnern. 

Peter Thalheimer

Bob Marvin 1941–2018

Bob Marvin 1941–2018 Foto: D. Brüggen
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„Die Symphonie des Optischen wird hier Ereig-
nis.“ Damit war die Uraufführung des ersten ab-
soluten Films von Walter Ruttmann betitelt, die
1921 die Welt in Staunen versetzte. Das traf auch
auf die Film-, Musik- und Improvisationsper-
formance von The Theatre of the ears & Recor-
der unlimited unter der Leitung von Carsten
Eckert und Anne-Suse Enßle zu, die am 13. und
16. Dezember 2018 in Wien stattfand. Das Pro-
jekt entspringt der Blockflötenklasse von Carsten
Eckert an der Universität für Musik und darstel-
lende Kunst Wien. 

Unter dem Titel Rhythmus 23: Die Rebellion der
kleinen Dinge wurde in einzigartiger Weise ge-
zeigt, dass die Synthese von Optik und Akustik
ganz neue Raumdimensionen erschließen kann.
Im Zentrum des Projekts stand ein Schlüsselfilm
der Moderne: Rhythmus 23 (1925) des deutschen
Avantgardekünstlers Hans Richter. Dieser be-
trachtete im Rahmen seiner Arbeiten Film als
musikalische Analogie. Er erkannte, dass Film
als zeitbasierte Kunstform über Rhythmus und
Bewegung in Kommunikation mit Musik zu tre-
ten vermag. Richter gelingt es, in Reduktion auf
abstrakte rhythmische Bewegungen, imaginäre
Musik zu komponieren. Dabei kommt ihm die
Besonderheit des absoluten Films entgegen:
rhythmisierende Strukturen von Farben und
geometrischen Formen bilden den Fokus dieser
Kunstform, die tradierte erzählerische Strukturen
und realistische Abbildungen völlig entbehrt.

In Rhythmus 23 entwickelt Richter eine univer-
selle Formensprache, die sich sowohl an visuel-
len kompositorischen Regeln, als auch an den
Funktionsweisen des musikalischen Komponie-
rens orientiert. Es ist ein musikalisches Ballett
weißer Kreise und geometrischer Flächen „in ei-
nem einheitlichen durch das ganze Bild gehen-
den Rhythmus“.

Mit der Improvisation zu diesem Filmexperi-
ment gelang es The Theatre of the ears & Recor-
der unlimited die Bilder gleichsam dem auf-
merksamen Publikum hörbar zu machen. Neue
Spieltechniken für die Blockflöte wurden an-
hand von Gruppierungstechniken vorbereitend
systematisiert, um den Spielerinnen und Spielern
das notwendige Instrumentarium an die Hand
zu geben, um situativ-spontan frei mit dem Film
musikalisch zu interagieren. Dies erlaubte in be-
sonderem Maße, den dem Werk Richters eigenen
Rhythmus im Rahmen der konkreten Gegeben-
heiten der jeweiligen Lokalität und unter Be-
rücksichtigung der Stimmung des Abends zur
Geltung zu bringen. Die beruhigende Bewegung
der Kreise wurde mit Clustern, Multiphonics und

Katharina Rath

Rhythmus 23: Die Rebellion der kleinen Dinge
Betrachtungen zu einer Film-, Musik- und Improvisationsperformance von The Theatre of the ears &
Recorder unlimited 

… explosante-fixe …(K. Rath) Foto: Joanna Pianka
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Vibrati dargestellt – die vier Spielerinnen kommu-
nizierten im Moment der Aufführung nicht nur
untereinander, sondern auch mit der Leinwand. 

Improvisation stand auch im Zentrum der Ver-
tonung des zweiten Films von Richter: Vormit-
tagsspuk (1927–1928). Dieser Film steht in einem
krassen Gegensatz zu den anderen im Rahmen
des Programms gezeigten Werken. Denn wäh-
rend diese von einem hohen Grad an Abstrakti-
on geprägt waren, greift Richter im Vormittags-
spuk auf eine konventionellere Formensprache
zurück. Er stellt sich in die Tradition des Zau-
berlehrlings und lässt den Topos der sich ver-
selbstständigten Gegenstände in heiterer Weise
über die Leinwand flirren. Hierdurch wird die
alte Rangordnung des Menschen-Herrn über die
Objekt-Sklaven in Frage gestellt. Denn Richter
löst alltägliche Gegenstände aus ihrem konven-
tionellen Kontext, lässt Hüte, Tassen und
Schläuche gegen den Menschen rebellieren – was
im Zuschauer für kurze Zeit Zweifel an der All-
gemeingültigkeit der gewöhnlichen Subjekt-
Objekt-Ordnung weckt. 

Vertont wurde dieser Film ursprünglich von
Paul Hindemith, dessen Werk von den Natio-
nalsozialisten als entartet verdammt und die Be-
gleitmusik zum Film überdies zerstört wurde.
In der Improvisationsperformance wurde die as-
soziative Bildsprache hörbar gemacht, Motive
aufgegriffen und verarbeitet und eine Grund-
stimmung auch ohne Bezug auf die Aktionen
geschaffen. Während der Vorbereitungen wurde
intensiv über gewollte Klangereignisse und auch
die sich hier stellende Frage, ob eine reine Verto-
nung der gegenständlichen Darstellung mit dem
dadaistischen Konzept einhergehen kann, dis-
kutiert. Die Gratwanderung zwischen Aktionis-
mus und Atmosphäre wurde in einzigartiger,
stimmungsvoller Weise gemeistert, denn die 
vier Spielerinnen und Spieler verstanden es, mit
künstlerischem Gespür die beiden Extrema zu
vereinen. 

Eingebettet in die assoziativen Filmmusiken wa-
ren zwei Werke von Maurizio Pisati (*1959),
TheRunningSolo und TheRunningDuo (1994),

komponiert für Tenorblockflöte und Tape bzw.
für Tenorblockflöte, Paetzoldkontrabass und
Tape. Maurizio Pisati, der auch im Vorfeld mit
The Theatre of the ears & Recorder unlimited
arbeitete, legt den Fokus auf die Transition zwi-
schen zwei Extrema: Dem steten Übergang zwi-
schen undefinierten und undefinierbaren Punk-
ten, wie sie unser Leben allzu oft beinhaltet,
ohne dass wir uns dessen bewusst wären. Durch
das gefühlvolle Spiel der Interpreten, konnten
die vom Komponisten bezweckten Assoziatio-
nen beim Publikum hervorgerufen werden. Zu-
dem diente die Entscheidung, die Musik alleine
wirken zu lassen auch dazu, die alleinige Auf-
merksamkeit der Zuhörer auf die Musik zu lenken. 

Die beiden Werke von Pisati bildeten eine moti-
vische Klammer um die Neukomposition/
-adaption von …explosante-fixe… (1974/1985/
2018) von Pierre Boulez (1925–2016) und Ka-
tharina Rath (*1993). Boulez veröffentlichte an-
lässlich des Todes von Igor Stravinsky eine Kom-
positionsanleitung bestehend aus sieben Ab-
schnitten – den Transitoires – zusammen mit ei-
nigen Seiten an Spielanweisungen. Diese sollten
gleichsam Interpreten und Komponisten dazu
anregen, einen eigenen Weg durch das Labyrinth
zu finden und sich das Stück nach einer Art ela-
boriertem Baukastenprinzip nach vorgefertigten
Regeln zusammenzustellen. Boulez selbst kom-
ponierte mehrere Versionen von …explosante-
fixe… und verarbeitete das Grundmaterial in an-
deren Werken. In der aufgeführten Fassung für
Blockflöten, Liveelektronik und Tape im Rah-
men der Performance, wurde das Publikum aus-
gehend vom dichtesten, komplexesten Transitoire
„rückwärts” an das ursprünglichste Transitoire,
das Originel, herangeführt. Die einzelnen Tran-
sitoires sind an sich als allein stehende Stücke
konzipiert. Im Rahmen der von Boulez in den
Spielanleitungen abgesteckten Möglichkeiten
wurden allerdings andere Werke aus verschiede-
nen Schaffensperioden des Komponisten als In-
spiration für einzelne Transitoires verwendet.
Auf diese Weise gelingt es, den Hörer auf eine
Reise durch Boulez’ Werk zu nehmen. Diese
Herangehensweise dient jedoch auch dazu, den
grundsätzlich flüchtigen Charakter von …explo-
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sante-fixe… – Boulez hat das Stück bewusst
nicht fixiert – einzufangen und in den größeren
Kontext des Schaffens von Boulez einzubinden,
ohne das Stück unzulässig zu verfremden. 

Schon der Werktitel ist in sich widersprüchlich
und dieser Widerspruch zwischen Freiheit und
logischer, statischer Form setzt sich auch in der
Komposition des Stückes fort. Denn zum einen
lassen die Spielregeln dem Interpreten großen
Spielraum, zum anderen sind sie eine bewusste
Einengung dessen Kreativität. Daraus ergeben
sich kaleidoskopische Klänge die den Raum
auch über das reine Hören hinaus ausfüllen, ähn-
lich wie die Filme von Hans Richter in optischer
Weise musikalisch wirken.

Den Abschluss der Abende bildeten die Filme
von Walter Ruttmann, der sich neben Hans
Richter als einer der ersten auf absolute Filme
spezialisierte. Diese sind verblüffende Kompo-
sitionen von Ornamenten und Arabesken – ein
Spiel aus geometrischen Formen, Quadraten,
Rechtecken, Trapezen und Kreisen, die kommen
und gehen, verengen und sich erweitern lassen,
schwer und leicht, unerbittlich und geschmeidig.
Ein Film-gewordenes Gemälde Kandinskys. 

Was schon Hanns Eisler, der die originale Film-
musik zu Opus III (1924–1925) von Walter
Ruttmann komponiert hatte, gelungen ist, ge-
lang auch Gabriele Manca (*1957) in Moti per-

petui per Opus III e Opus IV di W. Ruttmann
(1997). Er ergänzt diese Symphonie des Auges
durch einen wundervoll rhythmisierten Ablauf
von Formen- und Farbspielen zu einer Sympho-
nie des Ohres. Der Gleichtakt von Bild und Ton,
sodass Bewegungsakzente und Musikakzente
mit der Präzision von Sekundenbruchteilen zu-
sammenfallen, schuf neue Dimensionen. Die durch-
aus ungewohnte Kombination von Blockflöte,
Gitarre und Akkordeon eröffnete neue, span-
nende Klanghorizonte, die sich mit dem Film zu
einem erstaunlichen Gesamtergebnis fügten.

In der Gesamtheit handelte es sich um einen sehr
gelungenen Abend, der wenig überraschend
zeigte, dass man sich über die oft zu eng gesetz-
ten Genregrenzen hinweg setzen soll. Durch das
sehr abwechslungsreiche Programm konnte The
Theatre of the ears & Recorder unlimited dem
Publikum einen gleichsam für Auge und Ohr
sehr anregenden Abend bieten.

Mitwirkende:
Sohyeun Cho, Julia Herzog, Dora Sammer, Ali-
na Loewenich, Yasaman Mashhouri, Victor Pe-
trov, Katharina Rath, Magdalena Spielmann, Jes-
sica Tognetti, Štefan Tókar, Luca Anna Várhelyi
– Blockflöten
Luis Miguel Carrillo Villarroel – Gitarre
Krzysztof Bratasz – Akkordeon
Johannes Zlanabitnig – Bild und Ton
Carsten Eckert und Anne-Suse Enßle – Leitung



Foto: Viktor Brázdil
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Nach Strasbourg und Graz fand nun die 8. Bien-
nale der ERPS vom 1. bis 3. Februar in Bozen
statt. 

Die ERPS e. V. hat sich den Austausch zwischen
professionellen Blockflötenspielern auf die Fah-
nen geschrieben. Die diesjährige Biennale trotzte
den Witterungsbedingungen und belohnte alle
Teilnehmer mit einem hochkarätigen Veranstal-
tungsprogramm. Agnès Blanche Marc hat für
TIBIA drei Hauptakteure interviewt: Lorenzo
Cavasanti, Präsident der ERPS, Anne-Suse
Enßle, Vizepräsidentin der ERPS und Dorothee
Oberlinger, Solistin und Jurymitglied. 

Agnès Blanche Marc: Lorenzo, du bist Professor
am Bozener Konservatorium. Mit großem En-
gagement hast du, zusammen mit Anne-Suse
Enßle, die 8. Biennale organisiert. Wie hast du
diese Herkulesarbeit bewältigt? 

Lorenzo Cavasanti: Die Blockflötenklasse – wie
auch alle anderen Musikklassen des Konserva-
torium Claudio Monteverdi – erfreuen sich eines
großen Wachstums. Wir arbeiten partnerschaft-
lich mit den Klassen von Salzburg, Wien und
bald auch mit denen von Zürich und Graz zu-
sammen. Meine Studenten haben bei der Orga-
nisation mitgewirkt und konnten dadurch
natürlich viel lernen. Ich bedanke mich bei allen
für ihre große Hilfe. Zusammen mit Anne-Suse
haben wir keine Mühen gescheut, um die Vielfalt
unseres geliebten Instrumentes zu präsentieren.
Deshalb lautete der Biennalen-Titel: 1 Instru-
ment – 100 ways to make it sound. Das Ergebnis
war mehr als aufregend. 

Viele Künstler mit Rang und Namen haben den
Weg nach Bozen gefunden. Wie habt ihr es ge-
schafft, all die hochkarätigen Persönlichkeiten in
der Biennale zu vereinen?

LC: Es ist nicht zuletzt der Großzügigkeit der
berühmten Protagonisten unseres Instruments
zu verdanken, dass die Biennale dieses Niveau
erreicht hat. Sie haben der Idee, einen Wettbe-
werb für junge Spieler und ein Treffen unter
Kollegen – das ist ja die Idee der ERPS – mit Be-
geisterung zugestimmt und haben fantastische
Konzerte bzw. Konferenzen dargeboten. Diese
Großzügigkeit hat mich wirklich sehr berührt.
Ich möchte mich dafür sehr herzlich bei Walter
van Hauwe, Dorothee Oberlinger, Andreas
Bohlen, dem Bassano Quartet, Carsten Eckert,
Dan Laurin, Tripla Concordia, The Golden
Square Consort, Evelyn Nallen, Brendon
O’Donnel, Gabriele Ricchiardi, Philippe Bolton,
Adriana Breukink und Manuel Staropoli bedan-
ken. Und natürlich auch bei den Flötenbauern,
die Instrumente für den Wettbewerb gespendet
haben: Luca de Paolis, Claire Sécordel, Fran-
cesco Li Virghi und Philippe Laché. 

Auch die Südtiroler Musikschulen wurden in die-
ses Projekt involviert. Wie sah deren Beitrag für
die Biennale aus?

LC: Die Zusammenarbeit zwischen dem Kon-
servatorium und den Musikschulen der Bozener
Region war eine sehr schöne Erfahrung. Als ich
Angelika Kuppelwieser – zuständig für den Be-
reich Deutsche und Ladinische Musikschulen –
und Luigi Lupo von der Vivaldi Schule vom
Projekt erzählte, kam es sofort zu einem positi-
ven und interessanten Dialog. Wir haben ein
großes Konzert im Michelangelo Saal mit 400
Zuhörern auf die Beine gestellt. Das Besondere
daran: Lehrer und Schüler haben in einem viel-
fältigen Konzert zusammengespielt. Das letzte
Stück mit 100 Spielern war für mich sehr bewe-
gend. Es war eine anschauliche Demonstration
des Interesses an der Blockflöte in Südtirol,
sowie des Könnens und der Begeisterungsfähig-

Agnès Blanche Marc

8. ERPS Biennale Bozen
1.–3. Februar 2019
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keit der Lehrer und Lehrerinnen, die ihre Schü-
ler so gut vorbereitet hatten. 

Anne-Suse, du hast ein Wettbewerbskonzept ent-
wickelt, das Teilnehmer aus ganz Europa nach
Bozen gelockt hat. Kannst du uns bitte etwas da-
rüber erzählen? 

Anne-Suse Enßle: Mich hat vor allem das künst-
lerische Profil der Teilnehmer interessiert. Des-
halb war der Wettbewerb sehr offen formuliert.
Es gab allgemeine Vorgaben wie das Repertoire
auszusehen hatte. Die programmatische Gestal-
tung der einzelnen Wettbewerbsrunden war –
neben der künstlerischen Darbietung – Teil der
Bewertungskriterien. Aus meiner eigenen Erfah-
rung kann ich sagen, dass für mich in der Studi-
enzeit vor allem die Wettbewerbe spannend
waren, bei denen ich in der Vorbereitung gefor-
dert war darüber nachzudenken, was ich mit
einem bestimmten Programm aussagen möchte
und wie ich mit einem Konzept überzeugen
kann. Da der Aspekt einer klugen Programmge-
staltung ja auch in unserem Beruf nicht zu un-
terschätzen ist, lag es nahe, diese Aufgabe für
Nachwuchsblockflötisten in den Fokus zu rü-
cken. Ich möchte mich bei den Flötenbauern –
oben zitiert – sehr herzlich bedanken, die groß-
zügig jeweils ein hochwertiges Instrument ge-
stiftet haben. Mein Dank gilt auch Manuel
Lipstein, der uns mit seinen 2 Szenen für Block-
flöte solo eine ganz wunderbare Komposition
für Blockflöte zur Verfügung gestellt hat, die als
Pflichtstück in der Kategorie A im Finale ge-
spielt wurde. 

Was hat dir beim Wettbewerb am meisten gefal-
len?

ASE: Am meisten hat mich beeindruckt mit wel-
cher Frische, Spontaneität und Lebendigkeit in
der Kategorie A (14–18 Jahre) musiziert wurde.
Auch die gemeinsame Arbeit und den Austausch
innerhalb der Jury habe ich als sehr bereichernd
empfunden. 

Was waren für dich nach der langen Vorberei-
tungszeit des Festivals die schönsten Momente?

ASE: Die Organisation eines solchen Festivals
ist ja schon ein Mammutprojekt. Umso schöner
fand ich es, während des Festivals die Konzerte
genießen zu können und in gewisser Weise „hö-
rend“ die Früchte unserer Arbeit zu ernten. Am
Anfang stand die Idee, eine Plattform zu schaf-
fen, die in möglichst großer Vielfalt das abbildet,
was heutzutage an professionellem Blockflöten-
spiel möglich ist (daher das Motto 1 Instru-
ment – 100 ways to make it sound). Ich finde die
Idee des Austausches sehr wichtig und hilfreich.
Es kann unglaublich bereichernd sein zu sehen,
womit sich die Kollegen auseinandersetzen und
diese Arbeit auch einmal „live“ zu erleben. Ich
denke, es ist uns gelungen diese Idee zu verwirk-
lichen und wir sind alle mit vielen Erfahrungen
und neuen Impulsen im Gepäck nach Hause ge-
fahren. Es war ein ganz wunderbares Wochen-
ende für unser großartiges Instrument! 

Unter dem vielversprechenden Titel 1 Instrument
– 100 ways to make it sound, wollten die Organi-
satoren Lorenzo Cavasanti und Anne-Suse Enßle
die Vielfalt der Blockflöte präsentieren. Was war so
besonders bei der diesjährigen Programmauswahl?

Dorothee Oberlinger: Das Programm hätte viel-
fältiger nicht sein können! Die Konzerte reich-
ten von neuester Musik mit Elektronik (mit der
Klasse von Carsten Eckert, Wien) über roman-
tische Eagleflöten-Klänge mit Adriana Breukink
als „Mutter der Eagle Flöte“, australische Musik,
gespielt von Brendan O’Donell aus Australien,
bis hin zu fantastisch gespielter Barockmusik
(Bach mit Walter van Hauwe und Lorenzo Ca-
vasanti, schwedische Musik von Johan Helmich
Roman mit Dan Laurin und Anna Paradiso).
Auch der Vortrag über historische Musikinstru-
mente aus dem 3D-Drucker, die zum Teil über-
raschend ähnlich im Vergleich zum Original
klangen und Dan Laurins Ausführungen über
Chiel Meijerings anspruchsvolle Werke für
Eagle Recorder und Orchester gaben einen Aus-
blick auf neue und zukünftige mögliche Wege in
Forschung und Praxis. 

ERPS hat es sich zur Aufgabe gemacht, den Aus-
tausch unter professionellen Spielern zu fördern.
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Viele berühmte Blockflötisten trafen sich dieses
Jahr bei der 8. Biennale in Bozen. Wie hast du
den Austausch unter den Kollegen erlebt?

DO: Normalerweise hat man ja gar nicht die
Zeit und die Möglichkeit, sich mit Kollegen aus
der Blockflötenwelt auszutauschen und sich ge-
genseitig zuzuhören, denn bei den Konzert- und
Unterrichtsprojekten ist man ja meist alleine un-
terwegs. Es ist doch etwas anderes, jemanden
nur „digital“ von der Konserve her zu kennen.
Es ist spannend zu sehen, wie das Live-Bühnen-
verhalten ist, wie er/sie mit dem Publikum kom-
muniziert, wieviel Risiko jemand nimmt, spon-
tan verziert etc. Mich hat auch die Arbeit und
der Austausch in der Jury, die aus sehr unter-
schiedlichen Persönlichkeiten zusammengesetzt
war, am Ende aber zu erstaunlich ähnlichen Er-
gebnissen kam, sehr gefreut. 

Der diesjährige ERPS-Wettbewerb war einer der
großen Anziehungspunkte des Festivals. Was
machte den Wettbewerb so attraktiv?

DO: Der Wettbewerb kann natürlich gutes Wer-
bemittel für einen jungen Musiker am Anfang
seiner Karriere sein, ein Forum, um auf sich auf-
merksam zu machen. Mindestens genauso lehr-
reich ist es sicherlich, die Kollegen zu hören
oder ein ehrliches Feedback von der Jury zu be-
kommen. Die Juroren haben übrigens denjeni-
gen, die in der Kategorie B nicht in die
Final-Runde kamen, eine öffentliche Unter-
richts-Stunde angeboten. Dort konnten wir
noch einmal ein Augenmerk auf kleine „Pro-
blemzonen“ legen (die ja am Ende jeder hat!). 

Im Anschluss an die Siegerehrung bist du mit
den Preisträgern auf der Bühne aufgetreten. Wie
entstand diese besondere Idee? 

DO: Uns war aufgefallen, dass die meisten Spie-
ler der Kategorie B, die ja eine völlig freie Pro-
grammwahl hatten, sich recht wenig Gedanken
über die Dramaturgie und Wirkung ihrer Pro-
gramme gemacht haben. Es geht ja nicht darum,
die 45 Minuten irgendwie mit Stücken anzufül-
len, die man gerade gut „drauf“ hat. Es ist am

Ende ja wie ein kleines Konzert und es erzielt
eine große Wirkung, welche Stücke man warum
auswählt, welche unterschiedlichen Atmosphä-
ren man damit kreieren möchte und wie man sie
platziert, auch ist nicht unwichtig, was zwischen
den Stücken passiert! Ich habe mir eine kleine
Dramaturgie für das Abschluss-Konzert über-
legt und die Werke der Teilnehmer in mein Pro-
gramm eingebettet. Das hat einen schönen
Bogen gegeben, und wir hatten alle viel Spaß
daran, das Konzert gemeinsam zu gestalten. 



***

Das Finale der Kategorie A (14–18 Jahre) er-
reichten Emma Crumpton, Janna Maria Schnei-
der, Magdalena Unterberger und Hanna
Volgmann. Der erste Preis und auch der Preis für
die beste Interpretation (Agnes Dorwarth: Der
Tanz) ging an Hanna Volgmann (D). Den
zweiten Preis und den Preis für die beste Inter-
pretation des Pflichtstückes (Manuel Lipstein: 2
Szenen für Blockflöte solo) erhielt Janna Maria
Schneider (D).

Finalteilnehmer des Wettbewerbs in der Kate-
gorie B (17–24 Jahre) waren: Lucas Biegel, Pilar
Lucía Díaz, Bálint Kóvacs, Daniel Riquelme
Delgado, Dora Sammer und Petra Szovák. Pilar
Lucía Díaz (ES) und Daniel Riquelme Delgado
(ES) erhielten beide den zweiten Preis. Ein erster
Preis wurde nicht vergeben.
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Die bisherige Leiterin des Ensembles, die Brüh-
ler Musikpädagogin Hildegard Zavelberg, hat
sich mit einem Abschiedskonzert am 17. Juni
2018 aus ihrer langjährigen aktiven und überaus
erfolgreichen Arbeit für und mit dem Blockflö-
tenensemble Coro Monte Zavelli zurückgezo-
gen. Seit September leitet jetzt die Blockflötistin
Katja Beisch das Ensemble.

Hildegard Zavelberg war Mitbegründerin der
Brühler Musikschule, leitete den Fachbereich
Blockflöte und machte im Laufe der Jahre Brühl
zu einer im In- und Ausland bekannten „Block-
flöten-Hochburg“, aus der sie zahlreiche Block-
flötenquartette und -Spieler in den Bundeswett-
bewerb Jugend Musiziert führte, aber auch auf
breiter Ebene Jung und Alt für das Musizieren
begeisterte. Nach ihrer Pensionierung widmete
sie sich der Erwachsenenarbeit und im Jahr 2000
wurde das Blockflötenensemble Coro Monte
Zavelli als gemeinnütziger, kulturtragender Ver-
ein gegründet. Nach dem Beschluss der damali-
gen Mitglieder wurde der Name Zavelberg ab-
gewandelt und somit entstand der Name
„Monte Zavelli“. Der Ausdruck Coro (Chor)
wurde nach längerer Debatte bewusst gewählt,
da die Beteiligten damals meinten, dass ein
Blockflötenensemble, welches naturgemäß nur
aus einer Instrumentengattung besteht, weniger

mit einem Orchester als ei-
nem Chor vergleichbar sei. 

Das Ensemble besteht derzeit
aus ca. 30 engagierten Block-
flötenspielern aus Brühl und
der teilweise weiteren Umge-
bung und probt einmal wö-
chentlich. Die Mitspieler sind
geübt im Ensemblespiel und
beherrschen das Instrumenta-
rium der ganzen Blockflöten-
familie. Unter der erfahrenen
Leitung von Hildegard Zavel-
berg wurde Originalliteratur

für Bockflöte aus der Renaissancezeit, dem Ba-
rock und der Moderne erarbeitet, aber auch Be-
arbeitungen von Chor- und Orchesterwerken
standen auf dem Programm. Das Ensemble wur-
de immer bekannter und hat jährlich in der nä-
heren und weiteren Umgebung etwa 2 bis 3
Konzerte gegeben. Thematisch waren die Pro-
gramme breit gefächert und in der örtlichen
Presse wurden diese kommentiert als „Musik für
die Seele“, „Coro beeindruckte mit überra-
schenden Klangfarben“, „Klangschönheit und
Sicherheit“, „Wie eine lebendige Orgel“,
„Blockflöten in all ihren Facetten“…

Monika Herzhoff

Der Coro Monte Zavelli

Foto: privat

Hildegard Zavelberg Foto: privat
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Eine klangliche Erweiterung gelang in den letz-
ten Jahren durch den Erwerb mehrerer tiefer
Flöten. In regelmäßigen Workshops mit bekann-
ten Blockflötisten wie Prof. Paul Leenhouts,
Norbert Kunst, Frank Oberschelp, Manfred
Harras und bereits einmal mit Katja Beisch be-
kam das Ensemble darüber hinaus immer wieder
neue Anregungen, Motivation und Training im
Zusammenspiel. So wurden mit steigendem mu-
sikalischen Anspruch Repertoire und Aus-
drucksmöglichkeit des Ensembles ständig er-
weitert.

Seit September 2018 hat nun Katja Beisch die
Ensembleleitung übernommen. Sie ist eine re-
nommierte Blockflötistin, Solistin und Musik-
pädagogin. Seit kurzem ist sie auch als Dozentin
an der Musikhochschule Düsseldorf tätig, bietet
außerdem Kurse und Workshops an und hat
langjährige Erfahrung in der Arbeit mit Erwach-
senenensembles. Ein Fokus ihrer Arbeit liegt in
präziser Phrasierung und Artikulation als wich-
tiges Mittel des musikalischen Ausdrucks und
des Zusammenspiels. In den ersten Konzerten

unter ihrer Leitung
im Mai 2019 werden
unter dem Thema
„Round and Round“
Chaconnen, Passacag-
lien, Canons und Va-
riationen zur Auf-
führung kommen.

Seit Vereinsgrün-
dung liegen nun ins-
gesamt 18 interessan-
te und lehrreiche
Jahre mit schönen
Konzerten und viel
Freude am gemeinsamen Musizieren hinter dem
Coro Monte Zavelli. Mit großer Dankbarkeit
verabschieden sich die Mitglieder von Hildegard
Zavelberg und freuen sich auf die Zusammenar-
beit mit Katja Beisch.

Weitere Infos auch unter: 
www.coro-monte-zavelli.de


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Moments littéraires

Was macht man mit einer alten, abgespielten
Flöte? Ehrfurchtsvoll als Erinnerungsstück auf-
bewahren? An die Nachkommen weiterverer-
ben („für die Kinder/Enkel geht sie schon
noch!“) oder gar – o Schreck! – an einem kalten
Winterabend in den gemütlich flackernden
Holzofen stecken?

Die alten Griechen hatten da eine andere Lö-
sung. Man trägt das gute Stück, nachdem es lan-
ge Jahre gute Dienste geleistet hat, in den Tem-
pel, hängt es dort auf und opfert es so einem der
einschlägigen Flötengötter, insbesondere dem
Hirtenpatron Pan. Dann verfasst man noch ein
schönes Gedicht als Weihe-Inschrift und hat das
Entsorgungs-Problem gelöst.

Dass dieses Verfahren kein Einzelfall war, son-
dern häufiger vorkam, bezeugen die 3.765 Epi-
gramme der Anthologia Graeca, der „Grie-
chischen Lyriksammlung“.1 Schon im ersten
Jahrhundert v. Chr. entstanden kleinere Zusam-
menstellungen solcher Sinnsprüche, über deren
Funktion uns, wie so oft, Wikipedia (unter dem
Stichwort „Griechische Anthologie“) zuverläs-
sig informiert: „Als leicht zu memorierende,
kurze und doch formvollendete kleine Gedichte
gehörten sie zum Unterhaltungsrepertoire der
gebildeten Kreise. Sie wurden bei allen denkba-
ren Anlässen, besonders bei festlichen Gastmäh-
lern (Symposien) gern zur allgemeinen Erheite-
rung und Gemütserhebung vorgetragen. Dabei
konnten sich ernste Lebensweisheiten, histori-
sche Reminiszenzen und eher schlüpfrige, durch

ihre poetische Form veredelte Sprüche zwanglos
aneinanderreihen.“

Unsere kleine Auswahl bietet, unter dem Sam-
melbegriff Flöte, einen Querschnitt durch diese
Vielfalt, die von prallem Lebensgenuss über Rät-
selfragen bis zum Ende des Lebens reicht. Dabei
ist zu beachten, dass das im Deutschen seit lan-
gem eingeführte Wort Flöte ganz unterschiedli-
che Instrumente bezeichnet: einerseits die Sy-
rinx, die Panflöte, die eine echte Flöte ist,
andererseits den Aulos, ein (Doppel-)Rohrblatt-
instrument, das vom Ton wie von der Tonge-
bung her sich von den Flöteninstrumenten
grundlegend unterscheidet und das wegen des
Luftdrucks häufig mit einer Mundbinde gespielt
wurde. Auch die konnte, zusammen mit dem
Aulos, als Weihegabe im Tempel niedergelegt
werden; so berichtet Alkaios von Messene von
dem Flötisten Dorotheos, der die großen Hel-
dengeschichten der Griechen mit der Flöte be-
gleitete und seine Instrumente schließlich dem
Gott Dionysos weiht: „Zu Bakchos’/ Heiligtum
hat er darum Binde und Flöte gebracht“.2

Epigramme (deutsch: Aufschriften) waren im al-
ten Griechenland zunächst Inschriften auf Sta-
tuen oder Weihegaben in den Heiligtümern oder
auf Grabmälern. Berühmt, auch im Deutschen,
ist etwa die Inschrift auf dem Denkmal für die
gefallenen 300 Spartaner, die unter ihrem König
Leonidas an den Thermopylen tagelang dem rie-
sigen persischen Heer den Durchzug über die
Meerenge verwehrten.3 Epigramme änderten
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aber sehr bald ihre Funktion. Sie lösten sich von
dem unmittelbaren Bezug zu einer konkreten
Örtlichkeit oder einer historischen Person und
wurden zu Spottgedichten oder auch zu Sinn-
sprüchen über das Leben (und Sterben), die sehr
bald gesammelt und zu Blütenlesen (Antholo-
gien) zusammengestellt wurden.

Die berühmteste und umfangreichste dieser
Sammlungen ist die Anthologia Graeca, nach
dem Hauptüberlieferungsträger (und einzigem
vollständigen Zeugnis) auch Anthologia Palatina
genannt, weil dieser umfangreiche Kodex An-
fang des 17. Jahrhunderts in der Kurpfälzischen
Bibliothek in Heidelberg entdeckt wurde. Hier
finden sich Epigramme von der griechischen
Klassik im sechsten vorchristlichen Jahrhundert
bis in die späte christlich-byzantinische Zeit des
10. Jahrhunderts nach Christus. Hier werden so
gut wie alle menschlichen Lebensbereiche ange-
sprochen, von den verschiedensten Berufen und
Ständen bis hin zur Erotik sowie zu Krankheit
und Tod; aber auch religiöse Themen, sowohl
der alten, heidnischen Religionen wie des Chris-
tentums, finden hier ihren Ausdruck.

Wie der Codex Palatinus nach Heidelberg ge-
langte, ist unklar. Wahrscheinlich kam er im 15.
Jahrhundert, im Vorfeld oder Gefolge des Un-
tergangs des oströmischen Reichs, von Byzanz
nach Italien und von dort nach Deutschland.
Um 1600 ist er in Heidelberg nachweisbar, aber
schon 1623, in den ersten Jahren des Dreißigjäh-
rigen Kriegs, wurde er mit der gesamten Biblio-
theca Palatina als Kriegsbeute der katholischen
Partei in den Vatikan gebracht und dort in zwei
Bände aufgeteilt. 1797 kamen beide Bände auf
Befehl Napoleons nach der französischen Er-
oberung Roms nach Paris; von dort kehrte der
erste, umfangreichere Band 1816 wieder nach
Heidelberg zurück, während der zweite bis heu-
te in Paris verblieb.

Diese Zusammenstellung stammt aus dem 10.
Jahrhundert n. Chr.; ihr Redakteur war wohl
Konstantinos Kephalas, der verschiedene ältere
Sammlungen ebenso einarbeitete wie spätere
christliche Epigramme (etwa des Kirchenvaters

Gregor von Nazianz). Er ordnete das Material in
fünfzehn Bücher, denen bei einer späteren Ab-
schrift noch ein sechzehntes Buch angefügt wurde.4

Die Grundlage des klassischen Epigramms ist
das Distichon, ein Zweizeiler aus einem Hexa-
meter und einem Pentameter, also aus einem
sechshebigen und einem fünfhebigen Vers.5 Spä-
ter finden sich allerdings auch andere Versmaße,
bis hin zu kunstvollen Versanordnungen. 

Der Originaltext der Anthologia Graeca wurde
aufgrund der komplizierten Besitzverhältnisse
erst 1776 veröffentlicht; es folgte 1794–1803 eine
textkritische Ausgabe von Friedrich Jacobs. Nach
Herders Übersetzungen einzelner Epigramme
erschien dann in der Mitte des 19. Jahrhunderts
eine vollständige Übersetzung, deren Veröffent-
lichung sich allerdings über 32 Jahre hinzog.6

______________
ANMERKUNGEN
1 Ausgaben und Übersetzungen der Anthologia Graeca
stammen von Hermann Beckby (4 Bde., griechisch und
deutsch), München, Heimeran 1958 (Neuauflage 1965)
sowie von Dietrich Ebener (3 Bde., nur deutsch), Weimar,
Aufbau Verlag 1981 (auch als Taschenbuch 1991). Unsere
Übersetzungen stammen aus Wilhelm Ernst Weber/
Georg Thudichum: Griechische Anthologie. Metrisch
übersetzt. Stuttgart, Metzler 1838–1870 (Bd. 1–2 W. E.
Weber; Bd. 3–9 G. T.) sowie aus Johann Gottlob Regis:
Epigramme der griechischen Anthologie ausgewählt und
in den Versmaßen der Urschrift verdeutscht. Stuttgart,
Hofmann 1856.
2 Anthologia Graeca, Buch XVI, 7; Alkaios von Messene
(um 200 v. Chr.).
3 In Schillers Übersetzung: „Wanderer, kommst du nach
Sparta, verkündige dorten, du habest / Uns hier liegen ge-
sehn, wie das Gesetz es befahl.“ (in dem Gedicht Der
Spaziergang).
4 Diese Epigramme stammen aus einer Sammlung, die
Maximus Planudes Ende des 13. Jahrhunderts zusam-
menstellte. Er bietet 2.400 Titel, wobei er einerseits Ge-
dichte der Anthologia aus moralischen Gründen wegließ,
andererseits neue Texte hinzufügte, die das 16. Buch der
Palatina bilden.
5 Ein Beispiel bildet in unserer Sammlung die Übertra-
gung von Herder.
6 Neben den klassischen Hirtenthemen und dem Schäfer-
gott Pan gibt es auch mehrere Gedichte, die sich dem von
Apollo besiegten und gehäuteten Marsyas widmen; sie
müssen einer späteren Folge der Moments vorbehalten
bleiben.
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Ländliche Flöte, was thust du hier in der gol-
denen Cypris1

Palast, wo du verstummt, eine Verachtete,
hängst?

Hier sind keine Gebürge, noch widerhallende
Thale,

Amor und Wohllust nur tanzen und buhlen
umher.

Kehre zurück, Verirrte, zurück zur Aue des
Hirten:

Töne der Unschuld freun nur ein unschuldi-
ges Herz. 

Anthologia Graeca, Buch IX, 324; freie Übersetzung des
Gedichts von Menalkas durch Johann Gottfried Herder2

Pan in der Waldeinsamkeit 

Frage: Was doch, ländlicher Pan, in dem einsa-
men schattigen Walde
Sitzest du hier, und spielst süß auf dem tönen-
den Rohr?
Antwort: Daß zur Weide mir hier in den thaui-
gen Bergen die Kühe
Seien geführt, von den reich sprossenden Äh-
ren gespeist.
Anthologia Graeca, Buch XVI, 231; das Gedicht stammt
von Anyte, einer Dichterin aus Tegea, einer Stadt im
südöstlichen Arkadien, die um 300 v. Chr. lebte. Über-
setzung von Georg Thudichum.

Weihgeschenk zweier Flötistinnen3

Melo, von langer Statur, wie Satyre,4 Antigen-
eides’
Töchter, ein williges Paar, thätig im Musenge-
schäft,
Melo weihte den Musen Pimpleia’s diese be-
henden 
Flöten und hier von Buchs selbiges Flötenge-
häus;
Aber die zärtliche Satyre gab den Genossen des
spät noch
Zechenden Schwarms dies Rohr, das sie mit
Wachse gebaut
Zur süßtönenden Pfeife,5 mit der nach der
Nacht sie den Morgen

Nahn sah, während ihr Fuß stampfte das Vor-
dergemach.
Anthologia Graeca, Buch V, 206; dieses Epigramm des
Leonidas von Tarent (1.Hälfte des 3. Jahrhunderts v.
Chr.) übersetzte Georg Thudichum.

Pans Bild an der Quelle 

Komm und setze dich hier an die Fichte mir,
welche mit süße
Rauschendem Ton zu dem Hauch weichlicher
Weste sich neigt.
Sieh auch honigträufend den Springquell, wo
melodierend
Dir mein einsames Rohr lieblichen Schlummer
beruft.
Anthologia Graeca, Buch XVI, 12; dieses Gedicht er-
scheint in der Anthologie zweimal, einmal als anonymes
Werk, das andere Mal unter dem Namen Platons. Über-
setzt von Georg Thudichum.

Thyrsis, der Hirte, hütend die wollige Heerde
der Nymphen,
Thyrsis, der Pfeifer, mit Pan flötend zur Wett’
auf dem Rohr,
Schläft hier am hellen Tag in der Pinie Schatten
den Rausch aus;
Während den Hirtenstab haltend Eros die
Schafe bewacht.
Nymphen, ach Nymphen, erweckt doch den
Schäfer, den Wolfsschreck,
Daß nicht dem wilden Getier werde zur Beute
der Gott.6

Anthologia Graeca, Buch VII, 703; dieses Gedicht des
Myrinos übersetzte Johann Gottlob Regis.

Einerlei Wind, zwei Schiffe, von zehn Schiff-
leuten gerudert,
Und ein steuernder Mann, welcher sie beide
regiert.
Anthologia Graeca, Buch XIV, 14; dieses anonyme Epi-
gramm stammt aus der Übersetzung von Georg Thudi-
chum. Die Lösung des Rätsels heißt: Doppelflöte.
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Windige Flötenspieler

Nicht festpflanzten die Götter Verstand in dem
Kopf des Flötisten,
Nein, mit dem Blasen zugleich fliegt der Ver-
stand ihm davon.
Übersetzt von Georg Thudichum; die Herkunftsstelle
aus der Anthologia Graeca ist unklar.

Des Flötenspielers früher Tod

Menschliche Hoffnungen ihr, leichtfüßige
(nimmer umfangen
Hätte den Lesbos sonst gliederentspannender
Tod,7

der einst selbst den König vergnügete, liebli-
cher Kunst voll),
Fahret, die Flüchtigsten ihr aller Unsterbli-
chen, wohl!
Stumm sind itzo die Flöten, es kündet ihr
Schweigen, im Grabe

Liegst du, und Acheron fragt nicht nach dem
heiligen Lied.8

Anthologia Graeca, Buch VII, 420; das Epigramm des
Diotimos von Athen (4. Jhd. v. Chr.) wurde übersetzt
von Wilhelm Ernst Weber.

______________
ANMERKUNGEN
1 Cypris: Aphrodite/Venus, deren Geburtsort der Sage
nach Zypern war.
2 Johann Gottfried Herder: Blumen, aus der Grie-
chischen Anthologie gesammelt, in: Zerstreute Blätter,
Zweite Sammlung, Gotha 1786, S. 10.
3 Antigeneides war ein berühmter Flötenspieler und
Musiker aus Theben in Thessalien.
4 Satyre: Name der zweiten Tochter des Antigeneides.
Pimpleia ist ein Berg und eine Quelle der Musen in
Pieria, einer Region in Nordgriechenland in der Nähe
des Olymp. 
5 Das mit Wachs verbundene Rohr ist eine Syrinx bzw.
Panflöte.
6 Gott: der die Herde bewachende Liebesgott Eros.
7 Lesbos: Name des gestorbenen Flötenspielers.
8 Acheron: Die Unterwelt der Toten, der Hades.

Moments littéraires
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Lasocki, David: Florio’s Breathing Flute, The Life of
the Flutist Pietro Grassi Florio and the Making
of Florio Flutes, USA-Portland 2018, Instant
Harmony, ISBN 9781986007368, Part 1: The
Text = 73 S., Part 2: The Musical Examples = 63 S.,
21,5 x 28,0 cm, brosch.

Lasocki, David: Flutes, Recorders, & Flageolets, in
Inventories, Purchases, Sales, and Advertise-
ments 1349-1800, USA-Portland 2018, Instant
Harmony, ISBN 9781986007511, 346 S., 21,5 x
28,0 cm, brosch.

Lasocki, David: Jean-Baptiste Lully and the Flûte,
Recorder, Voice Flute, and Traverso, French
Baroque Flûte Series, no. 2, USA-Portland 2019,
Instant Harmony, ISBN 9781795341523, 269 S.,
21,5 x 28,0 cm, brosch.

Lasocki, David: Marc-Antoine Charpentier and the
Flûte, Recorder or Traverso?, French Baroque
Flûte Series, no. 3, USA-Portland 2018, Instant
Harmony, ISBN 9781548303747, Part 1: The
Text = 134 S., Part 2: The Musical Examples =
164 S., 21,5 x 28,0 cm, brosch.

Bücher

Internationales Seminar
für Alte Musik

LANDESBILDUNGSZENTRUM SCHLOSS ZELL AN DER PRAM
OBERÖSTERREICH – AUSTRIA

28. Juli bis 4. August 2019

London–Wien
Zwei Zentren im

17.–18. Jahrhundert

Auskunft und Anmeldung: Christa Pesendorfer
A-3001 Mauerbach b. Wien, Hauptstr. 61b/8, AUSTRIA

Tel. + Fax: (+43 1) 979 58 98  • alte-musik@music.at  • www.alte-musik.music.at

                 Ernst KUBITScHEK  •  Künstlerischer Leiter und
                                              Korrepetition
                       Timo RöSSNER  •  Gesang
            Andrea GUTTMANN  •  Blockflöte, Blockflötenconsort
             Gertraud WIMMER  •  Traversflöte
                Marianne RÔNEz  •  Barockgeige, Barockbratsche,
                                                Viola d’amore
           Gerhart DARMSTADT  •  (Barock-)Violoncello, Violone
             Viktor TöPELMANN  •  Viole da gamba
                Michael DücKER  •  Barocklaute, Theorbe, 
                                              Barockgitarre
       christa PESENDORFER  •  cembalo, Orgel, Generalbass
           Jadwiga NOWAczEK  •  Historischer Tanz

7. Michaelsteiner Blockflötentag

Coaching für bestehende und spontan
zu gründende Ensembles

26. Mai 2019 I Dörte Nienstedt & Han Tol

Musikakademie Sachsen-Anhalt | Blankenburg (Harz)
( +49 3944 9030-26 | www.kloster-michaelstein.de

TRAVERSFLÖTE R. TUTZ G. A. ROTTENBURGH
415 Hz, Buchs, Jg. 95, gepflegter, einwandfreier

Zustand. ZU VERKAUFEN. Preis VHB

Anfragen an Tel. 0551/82602
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Von Moeck: Rottenburgh Alt + Tenor (440 Hz), Ebenholz, 
Steenbergen Sopran (415 Hz), Renaissance-Traverse, Bassdulzian.

Von Stefan Blezinger: Frühbarock Sopran und Bressan Alt (415 Hz). 
Von Rudolf Tutz: Barock-Traverse nach Rottenburgh (415 Hz).

ZU VERKAUFEN. Preis VHB

Anfragen an Tel. 07156/966811
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Violeta Dinescu: Immagi-
nabile
für Altblockflöte solo, Abdruck
des Originalmanuskripts für
Querflöte, Reihe: Flautando Edi-
tion, Magdeburg 2018, Edition
Walhall, FEA 109, € 7,80

Immaginabile entstand als
Auftragskomposition für das

Musica rara-Festival in Erfurt und wurde am
20.11.1993 von dem Flötisten des Musica rara-
Quintetts Frieder Gauer uraufgeführt. Das gut
zweiminütige Stück bewegt sich in seiner Klang-
sprache zwischen meditativer Shakuhachi-Mu-
sik und traditioneller rumänischer Musik und
verrät damit den kulturhistorischen Hinter-
grund der Komponistin, deren Schaffen tief in
der Musik ihres Heimatlandes verwurzelt ist.

Die 1953 in Bukarest geborene Komponistin
Violeta Dinescu studierte während des Ceauşes-
cu-Regimes Komposition u. a. bei Myriam Mar-
be (1931–1997), sowie Klavier und Musikpäda-
gogik. Seit 1982 lebt sie in Deutschland und hat
seit 1996 den Lehrstuhl für angewandte Kom-
position an der Carl von Ossietzky Universität
Oldenburg inne. Sie veranstaltet dort regelmä-
ßige Komponisten-Kolloquien und eine Reihe
Internationaler Symposien unter dem Titel Zwi-
schenZeiten. Ihr mehrfach ausgezeichnetes Werk
umfasst alle Sparten, von Klavier- und Kammer-
musik bis zu Balletten und Opern.

Das im Original für Querflöte geschriebene
Stück hat einen für Altblockflöte spielbaren
Ambitus von f 1 bis gis3 und muss nicht transpo-
niert werden. Die Vorzeichen gelten nur für die
betreffende Note, nicht für die Reihe.

Die Ausgabe aus der Reihe Flautando enthält
kein Vorwort, sondern nur das Faksimile des
Manuskriptes mit einer Zeichenerklärung, die

nicht für eine Aufführung auf der Blockflöte an-
gepasst wurde.

Glücklicherweise ist Violeta Dinescu nicht nur
mit einem großen musikalischen Talent ausge-
stattet, sondern verfügt auch über ein großes
Herz für ihr Publikum und beantwortete
freundlich, mit großer Geduld und Einfühlungs-
vermögen alle meine Fragen. Sie stellte mir den
englischen Text der Werkeinführung zu Imma-
ginabile zur Verfügung, den ich übersetzt habe
und den sachkundigen Lesern nicht vorenthal-
ten möchte.

Über Immaginabile sagt sie: „In der Wahl des
Titels liegt bereits der beste Rat, an den sich die
Spieler halten können: Über die eigene Vorstel-
lung hinauszuwachsen und die Interpretation in
einem kreativen Schwebezustand zu halten, der
jedes Mal andere Varianten zulässt.

Die Notation ist präzise und informativ, was
Dynamik, Phrasierung und Ausdruck angeht.
Gleichzeitig lässt sie viel Freiheit, was Wieder-
gabe, Kombination von Effekten und den
schöpferischen Prozess betrifft.

Der kreative Prozess besteht darin, zwischen
den Anweisungen und der eigenen künstleri-
schen Freiheit zu navigieren. Er ist die Voraus-
setzung, um die Botschaft des Stückes zu verste-
hen und wiederzugeben. Immaginabile baut auf
Motiven auf, deren Bögen unter regelmäßigem
Richtungswechsel auf verschlungenen Pfaden in
das Zentrum eines Labyrinths führen. Es besteht
aus einem einzigen, verzweigungsfreien Bogen,
der in viele kleinere unterteilt ist, die asymme-
trisch angeordnet sind. Das System der Phrasen,
um ein anderes Wort zu gebrauchen, entspricht
den imaginären Atembögen, dem Wechsel der
Klangfarben und der wahrnehmbaren Struktur.“
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Daran anschließend sind wir den Notentext
durchgegangen und sind zu einer verständliche-
ren Erklärung für die in der Zeichenerklärung
verwendeten Begriffe „weißes Rauschen“ und
„gehauchtes Blasen“ gekommen. Unter „Weißes
Rauschen“ (notiert als weiße Notenköpfe) ver-
steht sie ein leichtes Stöhr-Geräusch bei defi-
nierter Tonhöhe und „Gehauchtes Blasen“ (no-
tiert als weiße Notenköpfe in Form einer Raute)
beschreibt einen stark verfremdeten Klang, der
einen weit größeren Geräuschanteil hat.

Um jeden Zweifel auszuschließen, führe ich alle
lang gehaltene Töne ohne Geräuschanteil auf:

Zeile 1: Ganze Note gis1.
Zeile 6: Doppelganze e3.
Zeile 8: Ganze Note a1.
Zeile 9: die erste Ganze Note fis1.
Letzte Zeile: Punktierte Halbe und Ganze Note gis1.

Eine weitere nicht in der Zeichenerklärung auf-
genommene Besonderheit ist die gezackte Linie
unter dem ersten Ton (gehauchtes Blasen/weiße
Raute) in Zeile 11. Dazu sagt Violeta Dinescu:
„Ein anderer nicht definierter Effekt ist ge-
wünscht, vielleicht mit Stimme oder Flatterzun-
ge. Wichtig ist hier die innere Freiheit, um
schwungvoll spielen zu können.“ Alle verfrem-
deten Klänge sollen mit Leichtigkeit erzeugt
werden und nicht leidend erklingen.

Wie erreicht man die gewünschten Effekte auf
der Blockflöte? Aus dem großen Repertoire der
Möglichkeiten greife ich zwei heraus: „Weißes
Rauschen“ lässt sich dadurch erzielen, dass man
den um den Schnabel geschlossenen Mund an
einer Seite etwas öffnet, indem man den Flöten-
kopf schräg hält und Luft entweichen lässt.

„Gehauchtes Blasen“ erfordert es, einen noch
höheren Geräuschanteil zu erzeugen, indem
man den Schnabel auf der Unterlippe ruhen
lässt, ohne den Windkanal zu schließen und die-
sen gegen die untere Zahnreihe richtet (ohne die-
se zu berühren). Oberlippe und untere Zahnrei-
he sind bis auf einen winzigen, horizontalen
Spalt geschlossen.

Immaginabile ist ein sehr kreatives, viele Klang-
und Interpretationsmöglichkeiten eröffnendes

Stück und wird hoffentlich viele neue Liebhaber
auf der Blockflöte finden. Dabei kann das ge-
samte Instrumentarium der Blockflöte ge-
braucht werden, Altblockflöte ist nur ein Vor-
schlag unter vielen. Inés Zimmermann

Johann Valentin Meder:
Chaconne C-Dur
für 2 Block- oder Querflöten
(Oboen, Violinen) und B. c. (Hg.
Klaus Hofmann), Reihe: Recor-
ders Library, Magdeburg 2018,
Edition Walhall, Partitur und
Stimmen, EW1063, € 12,80

Johann Valentin Meder
wirkte die größte Zeit seines

Lebens in Osteuropa, vor allem in Danzig und
Riga. Seine Chaconne in C-Dur, neben einer Or-
chestersuite das einzige bekannte Instrumental-
werk des Komponisten, findet sich in der be-
rühmten „Düben-Sammlung“ der Universitäts-
bibliothek Uppsala und stellt ein Beispiel dar für
das Wirken der deutschen „Lullisten“, die den
französischen Nationalstil um 1700 in den euro-
päischen Osten exportierten.

Es handelt sich um eine 57 Takte lange Chaconne
in der Anlage als Trio „à deux dessus et basse“.
Die Besetzung dieser Oberstimmen wie auch die
des Basses ist nicht festgelegt und legt sowohl
Instrumentenpaare von Violinen, Flöten, Block-
flöten oder Oboen nahe, durchaus auch in ge-
mischter Form bis hin zu einem quasi orchestra-
len Arrangement. Der Mittelteil besteht aus
einem langen, mit „lentement“ überschriebenen
Minore in c-Moll.

Obwohl die Ausgabe von Klaus Hofmann in der
Recorders Library erscheint, dürften Blockflö-
ten (es müssten wegen des Umfangs Tenorflöten
sein) nicht die allerersten Adressaten des Kom-
ponisten gewesen sein; aber gerade für gemischte
kammermusikalische Besetzungen stellt die
Komposition ein sehr lohnendes Stück dar (bei
dem man abschnittsweise durchaus auch So-
pranblockflöten einsetzen könnte).

Michael Schneider

Noten
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Klaus Hofmann/Peter Thal-
heimer (Hg.): Flauto e Voce
Originalkompositionen für So-
pran oder Tenor, 2-3 Blockflöten
und B. c., von Bach, caccini, Des-
touches, Erlebach, Graupner,
Purcell, Störl/Blankenburg und
Telemann, Heft 14, Magdeburg
2018, Edition Walhall, 2 Partituren
und 2 Stimmen, EW1053, € 24,80

Eigentlich erstaunlich, dass es 14 Hefte der Rei-
he Flauto e Voce von Peter Thalheimer und
Klaus Hofmann bedurfte, bis der vielleicht be-
rühmteste „Klassiker“ für Sopran und 2 Block-
flöten darin erscheint: J. S. Bachs Schafe können
sicher weiden aus der Jagdkantate BWV 208, zu
Recht ein unverwüstlicher Bach-Evergreen!

Ansonsten folgt auch dieses Heft der bewährten
Mischung aus geistlichen und weltlichen Kom-
positionen unterschiedlichster Anlage und Be-
stimmung, verschiedenen Stilbereichen und Na-
tionalstilen.

Eine Arie aus einer Adventskantate Christoph
Graupners im französischen Stil dürfte in auf-
führungspraktischer Hinsicht von besonderem
Interesse sein: für das in der musikwissenschaft-
lichen Literatur an Werken Händels und Scar-
lattis diskutierte Prinzip „Dotting for the band,
not for the singer“, bei dem ganz offensichtlich
Parallelführungen inegaler Terzen und Sexten
von Gesang und Instrumenten in letzteren als
Punktierungen ausnotiert, im Gesang aber egal
notiert werden , findet sich hier ein interessantes
Beispiel.

Es folgen eine Arie mit einleitender „Sympho-
ny“ aus einer Oper Henry Purcells, eine fast 70
Jahre früher entstandene 3/2-Continuo-Arie mit
Flöten-Ritornell aus einer Oper Francesca Cac-
cinis, ein Ausschnitt aus Georg Philipp Tele-
manns Brockes-Passion und – wieder im franzö-
sischen Stil und in französischer Sprache – ein
Air aus André Cardinal Destouches Oper Ama-
dis de Grèce von 1699. Die sehr hoch liegende
Bass-Stimme legt hier aus klangfarblichen Grün-
den die Ausführung mit einer Bratsche oder gar
einer tiefen Blockflöte nahe.

FLAUTO E VOCE
herausgegeben von Klaus Hofmann und Peter Thalheimer

EditionEdition

Walhall

Heft 14

Originalkompositionen

und Basso continuo

von Bach, Caccini, Destouches
Erlebach, Graupner, Purcell

EW1053

Der bereits genannten Arie von J. S. Bach folgen
noch zwei weitere Beispiele aus dem deutschen
Barock, ein Strophenlied mit Blockflötenbeglei-
tung von Erlebach sowie das Arrangement einer
Arie von J. G. Christian Störl in der zeitgenössi-
schen Version aus Airs Allemans (Den Haag
1714) durch Quirinus G. Blankenburg.

Wie immer bei Flauto e Voce ist die Ausgabe
mustergültig erstellt, mit einer weiteren einge-
legten Partitur, Stimmheften für Blockflöten und
Generalbass, Quellennachweisen und Texten
mit Übersetzungen jeweils ins Deutsche und
Englische.

Eine weitere Perle im Schatzkästchen der Reihe
Flauto e Voce! Michael Schneider

Noten
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Philip Friedrich Buchner:
Sonata X (in a), Sonata XI
(in C) 
für Violine, Blockflöte oder Viola
da braccio, Viola da gamba und
Basso continuo (Hg. Martin Jira),
Stuttgart 2018, cornetto-Verlag,
Partitur und Stimmen, ISMN 979-
0-50222-387-8, cP1442, € 17,00

Philip Friedrich Buchner (1614–1669) war von
1634 an Organist am Kaiserdom in Frankfurt/
Main, später Kapellmeister in Krakau und
schließlich Hofkapellmeister des Fürstbischofs
von Würzburg. Seine Sammlung Plectrum Mu-
sicum, Opus quartum, bestehend aus 24 Sonaten
für mehrere Instrumente mit Generalbass, er-
schien 1662 in Frankfurt/Main in einem Stim-
mendruck. Darin sind als Sonata X und XI zwei
Stücke enthalten, die im Index für Violin, Flaut-
to, vel Viola da braccio, & Viola da gamba be-
stimmt sind. Diese erschienen nun in einem Heft
der Gesamtausgabe von Buchners Opus 4. 

Die kleine Zahl der Originalkompositionen mit
Blockflöte, die in der zweiten Hälfte des 17.
Jahrhunderts in Deutschland entstanden sind,
wird damit um zwei kurze, aber interessante
Werke erweitert. Ungewöhnlich ist die alterna-
tive Besetzung mit Blockflöte oder Bratsche so-
wie die originale Notation dieser Stimme im
Diskantschlüssel. Für eine Viola ist der Tonum-
fang c1–f 2 so untypisch, dass zu vermuten ist,
dass für diese Kompositionen in erster Linie eine
Blockflöte vorgesehen war. Der Herausgeber
geht von einer Wiedergabe in der Lage aus, in
der auch die Viola klingen würde, und empfiehlt
deshalb eine Tenorblockflöte. Dies widerspricht
allerdings der in dieser Zeit noch üblichen Aus-
führung der Blockflötenstimmen in Vierfußlage.
Diese Praxis ist insbesondere für Venedig belegt
– und dort hat sich Buchner von 1642 bis 1644
aufgehalten. Sicher ist ihm die u. a. bei G. B. Ric-
cio, F. Spongia detto Usper, G. Picchi und M.
Neri zu findende Notation von Blockflöten-
stimmen im Diskantschlüssel und ihre oktavie-
rende Ausführung mit g1-Blockflöten nicht ver-
borgen geblieben. Die beiden Flauto-Stimmen
Buchners würden dann in ihrem Umfang und

der Klanglage genau den Blockflötenpartien sei-
ner genannten italienischen Kollegen entspre-
chen.

Der Herausgeber hat für seine Edition alle fünf
erhaltenen Exemplare des Erstdrucks herange-
zogen und darüber im Kritischen Bericht aus-
führlich berichtet. Partitur und Stimmen er-
scheinen jedoch in den heute üblichen
Schlüsseln. Eine Ausnahme bildet allerdings die
Einzelstimme für Viola da gamba. Entsprechend
dem Erstdruck ist diese an den hoch liegenden
Partien im Tenorschlüssel notiert. Heutige
Gambisten bevorzugen dafür den Altschlüssel.
Sie würden deshalb die 2003 im gleichen Verlag
erschienene erste praktische Ausgabe der beiden
Sonaten bevorzugen (Cornetto CP333, ISMN-
M50100-304-4). Der Herausgeber Michael Jap-
pe, selbst Gambist, notiert die Stimme wech-
selnd im Bass- und Altschlüssel. Allerdings
verzichtet er auf eine Aussetzung des General-
basses, während Martin Jira seine Aussetzung
außer in der Partitur auch noch in einer separa-
ten Orgelstimme zur Verfügung stellt.

Peter Thalheimer

Rudolf Schäfer: Das große
Spielbuch für 3 Blockflöten
64 unterhaltsame Stücke für
den Gruppenunterricht, Sam-
melband, Wien 2018, Doblinger
Musikverlag, Partitur, D. 34406,
€ 22,80

Offensichtlich handelt es
sich bei dem vorliegenden

Werk um eine neue Auflage des bereits 1971 er-
schienenen Spielbuches. Das Werk bietet eine
Sammlung von verschiedenen Sätzen und Bear-
beitungen alter und jüngerer Zeit. Es ist interes-
sant für Spieler, die sich einen groben Überblick
verschaffen wollen über dreistimmige Stücke für
2 C-Flöten und eine dritte Stimme im Alt. Man
trifft auf große Namen wie Mozart und Haydn,
aber auch Komponisten mit eher kleinem Œuvre
sind vertreten.

Noten



TIBIA 2/2019 459

Es gibt spieltechnisch sehr leicht gehaltene Sätze
mit Terzabstand in den Oberstimmen, aber man
findet auch musikalisch und rhythmisch An-
spruchsvolleres. Insgesamt ein Heft, das Ein-
blick in mehrstimmige Literatur gewährt und
hier eine Unterteilung zwischen Tänzen, Spiel-
stücken und (!) Weihnachtsliedern vornimmt.

Radelint Blühdorn

Mathias von Brenndorff
(Bearb.): 16 Romantische
Etüden
von F. David, J. Dont, F. Fiorillo, A.
J. Franchomme, J. W. Kalliwoda,
H. Léonard, bearbeitet für Flöte,
Helmstadt 2017, H.H.-Musikver-
lag, MB001, € 17,00 

Mathias von Brenndorff
(Bearb.): 12 Capricen
von Pierre Rode (1774–1830),
bearbeitet für Flöte, Helmstadt
2017, H.H.-Musikverlag, MB003,
€ 17,00 

Hier handelt es sich um
außerordentlich interes-
sante Neuerscheinungen

zweier Etüdensammlungen, ursprünglich für
Violine, von damals sehr bekannten Violinvir-
tuosen verfasst, hier brillant bearbeitet von Ma-
thias von Brenndorff. Natürlich gibt es bereits
massenhaft Etüden für Flöte aus der Romantik,
auch in Bearbeitungen z. B. von Marcel Moyse –
auch Klavieretüden z. B. von Chopin. Ohne gro-
ßen Substanzverlust sind Bearbeitungen von
Violinwerken da aber grundsätzlich geeigneter,
es sei denn, es wimmelt von Mehrfachgriffen.
Im Gegensatz zu manch originalen Etüden für
Flöte, z. B. von Ernesto Köhler, sind mit Aus-
nahme einiger Capricen von Pierre Rode, diese
vorliegenden Etüden weniger als Vortragsstücke
geeignet. Und wegen ihrer Schwierigkeiten eher
für Studenten und Jugend-musiziert-Teilnehmer

in der Altersstufe 5 zu empfehlen – dort aber mit
großem Gewinn einsetzbar. Bei der Bearbeitung
reizt Mathias von Brenndorff auch die Flöte in
ihrem heutigen Umfang voll aus, vom kleinen h
bis zum viergestrichenen e. Die extreme Höhe
spielerisch einzubeziehen, ist schon ein Ver-
dienst. In der Artikulation übernimmt von
Brenndorff oft Angaben des Originals, wobei
auf diese Weise auch schnell sich ändernde Arti-
kulationen geübt werden können. Warum dann
in Nr. 11 (original Nr. 18) der Rode-Capricen
keine der auch hier im Original interessanten,
abwechslungsreichen Bindungen zu finden sind,
ist nicht ganz zu verstehen. Mit Änderungen in
den Oktavlagen, wegen der tiefen auf der Flöte
nicht vorhandenen Violintöne, geht von Brenn-
dorff sehr geschickt um. So bei Rode in Nr. 3,
wo er g-h-d der Violine im 3. Takt in cis-d-e än-
dert. Bei Schlüssen wird sogar gelegentlich die
originale Bewegungsrichtung abgeändert: in der
Etüde Nr. 13 von J. Dont endet die Violinversion
auf e1, die Flötenversion jagt nach oben zum e4.
Ähnlich in der Dont-Etüde Nr. 11. Gelegentlich
legt der Bearbeiter sogar Passagen hoch, die im
Original leicht ausführbar wären, aber aus übe-
technischen Gründen natürlich in der hohen und
höchsten Lage weitaus effektiver sind. Trotz ih-
res häufigen perpetuum-mobile-Charakters sind
diese Etüden auch in ihrer musikalischen Ge-
staltung oft sehr spannend und gut. So z. B. auch
die Ferdinand-David-Etüde Nr. 4, in der gleich
zu Beginn eine Reminiszenz eindeutig an das
zwölftönige Thema „Von der Wissenschaft“ aus
Richard Strauß’ Also sprach Zarathustra erin-
nert. Die Dont-Etüde Nr. 10 würde so ein Flö-
tenetüdenkomponist sicher nicht schreiben: ein
perpetuum-mobile in der für Violine typischen
Arpeggien-Figurik, die der Quintstimmung der
Saiten geschuldet, immer jeden zweiten Ton aus-
lässt. Bei dem Geiger Vivaldi in den Piccolo-
Konzerten kommt so etwas auch schon mal vor.
Also, es zu üben, schadet nicht, macht auch Spaß
und ist am Ende ein echter Gewinn. Und damit
wären wir bei dem entscheidenden Stichwort:
Beide Etüdensammlungen sind für Berufsflötis-
ten und angehende Berufsflötisten, aber auch für
virtuose Laien – gibt es ja auch – ein echter Ge-
winn! Sehr zu empfehlen. Frank Michael

Noten
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Bedřich Smetana: Moldau
für zwei Querflöten (Jennifer
Seubel), Kassel 2018, Bären-
reiter-Verlag, Spielpartitur, BA
10929, € 13,95

Nach dem Karneval der Tie-
re hat sich Jennifer Seubel
der Moldau angenommen,
die den zweiten Teil der sin-

fonischen Dichtung aus dem Zyklus Mein Va-
terland bildet und von dem tschechischen Kom-
ponisten Bedřich Smetana zwischen 1874 und
1879 geschrieben wurde.

Die wichtigsten Stationen des Werkes werden
erfindungsreich für zwei Flöten umgesetzt.
Fortgeschrittene Schüler und Studenten finden
in dieser Ausgabe schöne Musik, aber auch eine

Reihe spielerischer Herausforderungen. Beide
Stimmen haben den gleichen Schwierigkeits-
grad, der Ambitus bewegt sich von c1 bis h3. Die
Bearbeitung folgt der Reihenfolge des Originals
mit den Sätzen Zwei Quellen, das von Hörnern
inspirierte Wälder-Jagd, die Polka Bauernhoch-
zeit, danach Mondschein-Nymphenreigen, in
welchem man das kräuselnde Wasser hört. Im
abschließenden Der breite Strom der Moldau
kehrt die bekannte Titelmelodie zurück. Leider
fehlen vernünftige Wendestellen im ersten, vier-
ten und fünften Satz. Hier wären zwei Einzel-
stimmen als Ergänzung der Spielpartitur sinn-
voll gewesen.

Für alle Fans der Moldau zu empfehlen, in dieser
Bearbeitung haben die bekannten, verführeri-
schen Melodien auch nach 140 Jahren nichts von
ihrer strahlenden Schönheit eingebüßt.

Inés Zimmermann

Dieter Ammann: Cute
für Flöte und Klarinette in B
(2011), Kassel 2018, Bärenrei-
ter-Verlag, Partitur, BA 11060, 
€ 28,95 

Cute: ein Werk mit vielen
Abschnitten, Anschnitten,
immer neuen Ausschnitten –
und dennoch absolut strin-

gent. Extrem virtuos und extrem wirkungsvoll.
Ein Werk neuer Musik, das alle jetzt möglichen
Raffinessen einsetzt, aber durchaus nichts dem
Zufall überlässt, denn alles ist vorbildlich klar
notiert in einer exzellenten Druckausgabe. Der
Beginn ist Programm: die Explosion eines To-
nes, danach ein langer Liegeklang, der sich von
einer Vierteltondissonanz langsam in den Ein-
klang hinbewegt. Programm deshalb, weil Mi-
krointervalle als sehr gut wahrnehmbare Farb-
veränderungen immer wieder auftauchen
genauso wie Dissonanzen sich oft unvermittelt

Noten
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in Konsonanzen, Primen, Oktaven oder Quin-
ten auflösen, manchmal, z. B. ab Takt 64, erblü-
hen regelrechte Dominantseptakkordfolgen
mittels Multiphonics und Tremoli. Oder es wer-
den auf diese Weise auch Moll- und Dur-Klänge
evoziert, d. h. Dieter Ammann benutzt hier alle
Klänge – Dissonanzen jeder Art und Konsonan-
zen – und es ergibt eine faszinierende Einheit.
Dies auch dank der oft sehr hohen Virtuosität
beider Instrumente, die gegen Ende in einer un-
geheuren, ekstatischen Steigerung mündet bis zu
Obertonwellen in der Flöte, mündend in ein äu-
ßerst zartes, sehr hohes whistle-pp der Flöte
bzw. eines extrem hohen „Zahntons“ der Klari-
nette. Der zarte Schluss, einschließlich einiger
wunderschöner B-Dur-Multiphonics, schließt
den Kreis zum Beginn des Stückes über Viertel-
tonklänge in den Einklang – mit einem explosi-
ven Schlusspunkt. Auffallend ist noch, dass Flö-
te und Klarinette immer als Einheit gesehen
werden, zur Einheit verschmelzen, also ein In-
strument suggerieren, lediglich mit zwei ver-
schiedenen sich oft bravourös vermischenden
Klangfarben, auch in den immer wieder auftre-
tenden tanzartigen Abschnitten. Aber deshalb
müssen beide Instrumentalisten absolute Meis-
ter ihres Faches – und das in der neuen Musik –
sein, denn ansonsten ist dieses Werk in seiner
hohen normalen und „unnormalen“ Virtuosität
nicht zu meistern. Bei den sehr genauen, detail-
lierten Griffangaben ist dann doch ein kleiner
Irrtum zu konstatieren, die Doppeltrillerkette
muss nicht mit Cis- und Dis-Klappe synchron
gespielt werden, sondern mit den beiden Triller-
klappen. Im ersteren Fall entsteht so gut wie kei-
ne Wirkung, schon gar nicht ein es. Eigentlich ist
es gar kein Doppeltriller, wie es ihn auf der Oboe
oder Flöte gibt, also ein extrem schneller Triller,
sondern ein einfacher Triller mit 2 Klappen, der
im Ablauf einen Triller mit Tritonus, Sexte,
Quinte etc. ergibt. Eine tolle Wirkung. Und
noch nicht einmal schwer. Aber aus eigener Er-
fahrung weiß ich, wie leicht man sich gerade bei
derartigen Griffbildern irren oder sie in der Kor-
rektur überlesen kann. Ungeachtet dessen ist das
Werk große Klasse, sowohl als Komposition als
auch im Druck. 

Frank Michael

Adolph von Münchhausen:
Sonate G-Dur op. 8 
für Klavier oder cembalo und
Viola oder Flöte (Hg. Michael und
Dorothea Jappe), [Stuttgart 2018],
cornetto-Verlag, Partitur und 2
Stimmen, ISMN 979-0-50222-
443-1, cP1497, € 18,00

Adolph (oder August) Baron
von Münchhausen wurde wie Mozart 1756 ge-
boren, überlebte diesen aber bis 1814. Er ent-
stammte einem der ältesten deutschen Adelsge-
schlechter. Im Hauptberuf war er Hofbeamter
und Diplomat, zuerst am Braunschweiger Hof,
dann in Rheinsberg, in Holland und am bayeri-
schen Hof. Daneben nahm er Musikunterricht
bei Johann Abraham Peter Schulz und wirkte
als Pianist und Komponist. 

Noten
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Seine zweisätzige Sonate op. 8 entstand um 1795
und ist im Erstdruck pour le Clavecin ou Piano-
Forte Avec Accompagnement d’Altoviola ou Flute
bestimmt. Diese ungewöhnliche Konzeption
mit verschiedenen Melodieinstrumenten sollte
wohl für eine größere Verbreitung sorgen. Auch
wenn die Fassung mit Bratsche die ursprüngli-
che zu sein scheint, ist die Flötenstimme mehr
als eine einfache Bearbeitung. Sie ist so geschickt
wie eine originale Flötenstimme geschrieben,
dass man ihr ihren Ursprung nicht mehr ansieht.
Dementsprechend liegt sie gleichermaßen gut
auf der einklappigen Traversflöte wie auf der 
Boehmflöte. Der Umfang der Partie für Cemba-
lo oder Hammerklavier ist auf C–f 3 begrenzt,
sodass sie auch auf kleineren Instrumenten spiel-
bar ist. 

Wie die Reihenfolge der Nennung der Instru-
mente vermuten lässt, dominiert oft das Tasten-
instrument. Das Stück enthält aber auch lange
solistische Passagen für das Melodieinstrument,
vergleichbar mit Mozarts Violinsonaten. Die
Spielfiguren orientieren sich allerdings mehr an
Tonleiter- und Dreiklangsmelodik, als wir das
von Mozart kennen. Trotzdem ist die Sonate
eine interessante Erweiterung des Repertoires. 

Die Ausgabe wurde in perfektem Computer-
Notensatz erstellt und sorgfältig ediert. Aller-
dings enthält die Partitur nur die Viola-Stimme.
Beim Zusammenspiel mit der Flöte könnte das
für den Pianisten zu Irritationen führen, weil die
Solostimmen an vielen Stellen rhythmisch un-
terschiedlich gestaltet sind.

Peter Thalheimer

Rudolf Kelterborn: Quar-
tett für 8 Blasinstrumente
(2015/2016)
Kassel 2017, Bärenreiter-Verlag,
Spielpartitur, BA 11088, € 48,95 

Ein origineller und richtiger
Titel. Das Werk ist ein Holz-
bläserquartett, wobei die
Flöte auch zur Piccolo und

Altflöte in G, die Oboe zum Englischhorn und

die Klarinette auch zur Bassklarinette mutiert.
Das Werk hat wie bei Kelterborn nicht anders
zu erwarten einen ganz klaren Aufbau: 5 Sätze
in eine Brückenform gegossen. Der Schattenmu-
sik entspricht die Lichtmusik am Schluss, die
beiden scherzoartigen Sätze Splitter I und Split-
ter II umrahmen das Zentrum, betitelt mit Ge-
sänge. Dieser zentrale Satz in der „Normalbe-
setzung“ beginnt mit einem appassionato-
fortissimo-Teil, wahrlich expressionistisch, dem
als Gegensatz ein inquieto, aber luminoso und
intenso-piano-Teil folgt, bevor er mit einer ap-
passionato-Reminiszenz abschließt. Gemäß der
Titel überwiegen in der Schattenmusik verschat-
tete, geräuschhafte Klänge, in der Lichtmusik
eher helle, strahlende Klänge bis hin zu leisen
whistle-Tönen in der Flöte. Dass die Schatten-
musik dabei mit einem zweitaktigen Piccolosolo
ganz licht beginnt, lässt natürlich die Schatten
der Bassklarinette und des Englischhorns deut-
licher werden. Ähnliches gilt natürlich auch um-
gekehrt für die Lichtmusik. Schon in der Schat-
tenmusik zeigt sich Kelterborn als Meister der
Klangfarben. Alle modernen, gebräuchlichen er-
weiterten Spielweisen werden eingesetzt – und
nie als Selbstzweck, einschließlich Multiphonics.
Deren Grundton wird angegeben, aber der
Klang kann frei gewählt werden. Bei den unter-
schiedlichen Bauweisen der Instrumente sehr
weise, denn die generelle Idee des Klangs bleibt
in jedem Fall erhalten, auch wenn sie so vielleicht
von Aufführung zu Aufführung leicht modifi-
ziert erklingt. Ausnahmen bilden da gelegentli-
che und sichere Doppeltöne in der Oboe. Die
scherzoartigen Splittersätze sind zwar keine di-
rekten Varianten voneinander, dennoch fällt auf,
dass die Klappengeräusche mit denen Splitter 1
endet, zu Beginn von Splitter 2 wieder aufge-
nommen werden. Diesem Splitter 2 sitzt ohne-
hin der Schalk im Nacken: im 5. Takt ein A-Dur-
Quartsextakkord in weiter Lage mit Fagott,
Bassklarinette und Altflöte. Man kann ihn kurz
genießen bevor die Oboe mit staccato-Splittern
empfindlich stört und damit Tonhöhenschwan-
kungen in Altflöte und Bassklarinette auslöst.
Dieses vielfarbige Meisterwerk hat nun Bären-
reiter in einer vierfach einliegenden Spielpartitur
veröffentlicht, und zwar in der Handschrift des

Noten
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Komponisten. In Handschrift werden heute sel-
ten noch Werke veröffentlicht, aber erstens ver-
rät diese sehr viel über Intention und Charakter
des Komponisten und zweitens vermeidet sie
den heute leider oft anzutreffenden graphischen
Blödsinn eines computergenerierten Notensat-
zes. Voraussetzung ist natürlich, dass man sie gut
lesen kann. Kelterborns Handschrift ist nach
kurzer Einlesezeit sehr gut umzusetzen und
vollkommen klar in ihren Intentionen.

Frank Michael

Noten

NEUEINGÄNGE NOTEN
Bärenreiter-Verlag, Kassel
Kelterborn, Rudolf: Duett, für Oboe und Eng-
lisch Horn (2017), 2018, 2 Spielpartituren,
BA11409, € 35,95

Musikverlag Bornmann, Schönaich
Bornmann, Johannes (Hg.): Neues Spielbuch,
für 2 Bassblockflöten, Band 3, 2018, Partitur,
MVB 122, € 15,00

Bornmann, Johannes (Hg.): Neues Spielbuch,
für 2 Bassblockflöten, Band 4, 2018, Partitur,
MVB 123, € 15,00

Carus-Verlag, Stuttgart
Bach, Johann Sebastian: Die Blockflötenpartien
der Vokalwerke, Urtext in praktischer Einrich-
tung, herausgegeben von Klaus Hofmann & Pe-
ter Thalheimer, bestehend aus Band 1: BWV
13–81 (Carus 31.308/10), Band 2: BWV 96–161
(Carus 31.308/20), Band 3: BWV 175–249 (Ca-
rus 31.308/30), Band 4: Einführung und Kom-
mentare (Carus 31.308/40), Reihe: Stuttgarter
Bach-Ausgaben, 2018, Partitur, Carus
31.308/00, € 65,00

Thalheimer, Peter (Hg.): Canti con flauto II,
sechs Lieder des 19. Jahrhunderts für hohe Stim-
me, Querflöte und Klavier, Originalkomposi-
tionen von Christian Gottlieb Belcke, Joseph
Henri Altès, Adolf Terschak, Henry Rowley Bi-
shop, Samuel Laville und Auguste Mathieu Pan-
seron, 2018, 2 Partituren und Einzelstimme Flö-
te, Carus 17.202/00, € 44,00

Girolamo Musikverlag, Celle
Bingham, George: English Airs, Bd. I, für Alt-

blockflöte solo/2 Altblockflöten und B. c. (Hg.
Franz Müller-Busch/Generalbassaussetzung Yo
Hirano), Reihe 12: per flauto dolce, 2019, Parti-
tur und Stimme, G 12.045, € 19,00

Bingham, George: English Airs, Bd. II, für Alt-
blockflöte und B. c./2 Altblockflöten (Hg. Franz
Müller-Busch/Generalbassaussetzung Yo Hira-
no), Reihe 12: per flauto dolce, 2019, Partitur
und Stimme, G 12.046, € 22,00

Bingham, George: English Airs, Bd. III, für Alt-
blockflöte und B. c. (Hg. Franz Müller-Busch/
Generalbassaussetzung Yo Hirano), Reihe 12:
per flauto dolce, 2019, Partitur und Stimme, G
12.047, € 19,00

Edition Gravis, Brühl
Motschmann, Johannes: Resonance (2011), für
Altblockflöte und Klavier, 2019, Partitur und
Stimme, eg 2617, € 14,80

Editions Les Pascaux, F-Bron
Cassignol, Jean/Demarez, Michel (Arr.): Re-
cueil pour Flûte & Guitare, 1. La Chanson
d’Olympia des Contes d’Hoffmann, 2. Le vieux
château (Les Tableaux d’une Exposition), 3.
Chanson Hindoue de Opera Sadko, 2018, Parti-
tur und Stimmen, LP44, € 18,00 

Moeck Verlag, Celle
Beutler, Irmhild (Arr.): Evening Rise, Native
American Song, für Blockflötenorchester
(S2A3T2BGbSb), 2018, Partitur und 11 Stim-
men, EM 3352, € 26,00

Nitz, Martin (Arr.): Zwei Vocalisen nach Prälu-
dien von J. S. Bach (BWV 872 und BWV 999),
für Altblockflöte (Querflöte, Violine) und Cem-
balo (Klavier), 2018, Partitur und Stimme, ZfS
845/846, € 6,00

Rosin, Sylvia Corinna (Arr.): The Silvermines,
Reel, for recorder orchestra (SinosoloSAT
(T)BGbSb), 2019, Partitur und 9 Stimmen, 
EM 3353, € 25,00

 
 

Duo
für 2 Oboen

NEU
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Dieupart: Six Sonatas for a
Flute with a Thorough Bass
(London 1717), Isabel Favilla
(recorder), Roberto Alonso (vio-
loncello), Giulio Quirici (theorbo)
und João Rival (harpsichord),
Brilliant classics, NL-Leeuwar-

den 2018, 1 cD, 95572  

Um es gleich vorweg zu sagen: nach dem ersten
Hören der CD kann man sich nicht genug wun-
dern, dass dies wirklich die erste Veröffentli-
chung der wunderbaren Sonatensammlung von
Dieupart auf CD sein soll – überraschend vor al-
lem, da schon seit Jahrzehnten moderne Editio-
nen vorliegen und man bereits zahlreiche Auf-
nahmen der Suiten des gleichen Komponisten
finden kann. Umso erfreulicher, dass nun end-
lich diese Perle barocker Flötenmusik sehr ge-
lungen ins Scheinwerferlicht gestellt wurde.

Charles Dieupart arbeitete in den ersten Jahr-
zehnten des 18. Jahrhunderts als Cembalist in
London, wo er 1717 seine Six Sonatas for a Flute
veröffentlichte. Wenn wir nicht wüssten, dass er
sich selbst als Corellis Schüler anpreisen ließ,
durch die vorliegenden Stücke wäre es doch of-
fensichtlich, das große Vorbild ist unüberhörbar.
Dazu kommt aber auch ein sehr individueller
Ton: seine französische Herkunft ist nicht zu
leugnen und eine Vorliebe für kleine, überaus
charmante Melodien mit Ohrwurmcharakter
zeigen den Einfluss der englischen Umgebung.
Die Melodiestimme ist durchweg idiomatisch
für die Blockflöte komponiert: Dieupart scheint
viel mit den Londoner Flötisten, etwa Paisible,
zusammengearbeitet zu haben – mit einem Flö-
tisten und Oboisten am französischen Hof, Ni-
colas Dieupart, war er verwandt. 

Die Aufnahme überzeugt durch das elegante
Spiel Isabel Favillas, ihren natürlichen und vol-
len Flötenklang, und einen abwechslungsreich
und schwungvoll musizierenden Continuo. Er-
freulich ist, dass das Ensemble voll auf die Kraft
und Qualität der Musik vertraut, auf manieristi-
sche Mätzchen verzichtet und so die auch tech-
nisch schön produzierte Aufnahme zu einem ge-
lungenen Plädoyer dieser sehr willkommenen
Entdeckung macht. Markus Bartholomé

Seldom Sene/Klaartje van
Veldhoven: Delight in Mu-
sicke
English songs and instrumental
music of the 16th and 17th cen-
tury, Seldom Sene (recorder
quintet), Klaartje van Veldhoven

(soprano), Brilliant classics, NL-Leeuwarden 2018, 1 cD,
95654 

Das 2009 gegründete Blockflötenquintett Seldom
Sene lädt die Hörer in ihrer vierten CD-Einspie-
lung Delight in Musicke ein, sich an der Musik
von vier Generationen englischer Komponisten
zu erfreuen. Es ist ein eklektischer Mix: Die ers-
ten beiden Generationen werden durch Chris-
topher Tye, 1505 geboren und William Byrd,
Jahrgang 1540, vertreten, die 3. Generation der
um 1570 Geborenen durch John Baldwine, John
Bennet, John Dowland, Richard Nicholson, Na-
thaniel Patrick, Thomas Weelkes und fast 100
Jahre später Henry Purcell (1659–1695). Drei In
nomines von Tye, Byrd und Purcell ziehen sich
wie ein Ariadnefaden durch die beiden Jahr-
hunderte. Im zuletzt genannten 6-stimmigen 
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Purcell-Satz übernimmt die Singstimme den
cantus firmus.

Die Aufnahme beginnt mit Dowlands Tränen-
pavane in träumerischer Melancholie. Nach Gal-
liarde und Allemande fügt sich die flexible Stim-
me von Klaartje van Veldhoven in I Shame at
mine Unworthiness in den weichen Klang des
Consorts ein. Sopranstimme und Blockflöten-
klang werden miteinander verwoben und berei-
chern einander.

Mit ihrer klaren, natürlichen Stimme und flexi-
blem Vibrato ist Klaartje die Idealbesetzung für
diese Musik. Die niederländische Sängerin wirbt
auf ihrer Website mit dem geschickten Slogan
„The Future Sound of Early Music“. 2017 war
für sie ein arbeitsreiches Jahr, in dem sie auch
eine weitere Portrait-CD eingespielt hat, bei der
Jazzer und Barockspezialisten, darunter auch
Erik Bosgraaf, mitwirken. Eine Sängerin mit viel
Blockflöten-Affinität.

Sowohl die Zusammenarbeit mit so hochkaräti-
gen Kollegen als auch die Förderung durch den
niederländischen Fond Podiumkunsten zeigen,
wie etabliert das Ensemble Seldom Sene in der
Alte-Musik-Szene bereits ist. Die finanzielle
Unterstützung des Fonds und private Sponsoren
ermöglichen dem Ensemble, Kompositionsauf-
träge zu vergeben und opulente Programme zu
gestalten. Im Dezember 2018 wurde bereits die
nächste CD mit Auftragskompositionen aufge-
nommen.

Auch das Booklet strahlt Professionalität aus.
Der Begleittext ist informativ und enthusias-
tisch, die Dokumentation der Stücke wie auch
die Angabe des Instrumentariums und der Be-
setzung sind detailliert, was eigentlich selbstver-
ständlich sein sollte, es aber oft nicht ist.

Aber zurück zu dieser Aufnahme: Byrds Ah silly
soul lässt die Instrumente gemeinsam mit der
Stimme singen und kreiert einen vollen, gleich-
zeitig durchsichtigen Klang. Klaartjes Diktion
ist makellos: Jedes Wort ist zu verstehen.

Lieblich beginnt das anonyme Sweet was the
song the Virgin sung mit einem Duett von Stim-
me und Tenorblockflöte, bevor das Consort ein-
setzt.

Kuckucksrufe enthalten einige der eingespielten
Kompositionen, aber selten so ausgelassen und
spielerisch wie in Thomas Weelkes Lied The
Nightingale, the organ of delight, das auch von
Nachtigallen, Lerchen, Amseln und Drosseln
handelt.

Ausgelassen interpretiert Seldom Sene auch
Byrds Browning/The leaves be green. Wenn
auch jetzt im Winter keine grünen Blätter an den
Bäumen zu finden sind, sehen die Musiker und
die Fangemeinde von Seldom Sene auf jeden Fall
rosigen Zeiten entgegen, denn man kann ge-
spannt auf das neue Repertoire und die weiteren
Entwicklungen sein. Die YouTube-Videos zei-
gen selbstbewusste Bühnenauftritte, die gut cho-
reografiert sind. Die Aufnahme ist auch tech-
nisch gut produziert und uneingeschränkt zu
empfehlen. Inés Zimmermann
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Jean-Louis Beaumadier:
Paganini del piccolo
Jean-Louis Beaumadier (piccolo),
Shigenori Kudo (flûte), Maria-
Jose carrasqueira, Laetitia Bou-
gnol, Anne Guidi (piano), Skar-
bo, Paris 2018, 1 cD, DSK4179 

Eine neue CD des phänomenalen Piccolisten
Jean-Louis Beaumadier, die allein zu Recht
durch den Titel Jean-Louis Beaumadier alle Ehre
macht. Allein das irre Motu perpetuo op. 8 des
Dänen Joachim Andersen mit seinem 5-minüti-
gen Dauerdoppelzungenstaccato würde schon
in dieser brillanten Weise gespielt den Titel der
CD rechtfertigen, ähnlich wie die Tarantelle von
Mathieu-André Reichert. Aber genauso wie bei
Paganini selbst: die unglaubliche Fingerfertig-
keit ist ja nicht alles. Wie Beaumadier die Folie
von Cesare Ciardi in seinem zwitschernden Be-
ginn gefolgt von einem lyrischen Teil mit seiner

Pianistin Laetitia Bougnol flexibel, biegsam und
geschmeidig gestaltet, ist schlicht traumhaft. Das
folgende Duetto sur themes de Donizetti von
Maria Podilla bringt noch eine große Flöte ins
Spiel (Shigenori Kudo). Beide Stimmen extrem
virtuos: wenn die Piccolo wunderschön geblase-
ne Cantilenen hat, „begleitet“ die Flöte in rasen-
den Figuren und vice versa. Bei Louis Hugues
Aida, Premiére Fantaisie op. 70, sur thèmes de
Verdi erscheint das Ganze noch mal gesteigert:
Beim berühmten Aida-Marsch im Klavier gegen
Ende erklingt in den Flöten ein rasender, atem-
raubender Doppelzungenrausch. Und Giuseppe
Rabbonis Pensieri del Rigoletto bietet mit aller
geschmeidigen Klangvirtuosität zusätzlich eine
andere Sicht auf die entsprechende, berühmte
Doppler-Fantaisie. Hier kommen nicht die heu-
te noch weltberühmten Komponisten zu Wort,
sie haben solche „Salonmusik“ eher nicht kom-
poniert. Aber mit dieser Musikalität und diesem
Einfühlungsvermögen in diese Art romantischer
Musik ist diese CD ein einziger Genuss. Und sie
ist auch allen ans Herz und Ohr zu legen, die
vielleicht nicht ausgesprochene Piccolofreunde
sind, zumal auch die Aufnahmequalität nichts
zu wünschen übriglässt. Ein kleiner Wermuts-
tropfen für deutsche Hörer ist vielleicht, dass
das sehr instruktive Booklet nur in Französisch
und Englisch gehalten ist. Frank Michael

NEUEINGÄNGE TONTRÄGER

Anthology of the Recorder – Musik für Blockflöte,
CD 1–3: van Eyck: Der Fluyten Lust-hof; CD 4:
17th-Century Diminution: G. P. Cima, Bassano
after Clemens, Spadi after Rore, Ortiz, Fontana,
Castello, Frescobaldi; 18th-Century Recorder
Music: Corelli ‘La Follia’, J. S. Bach: Trio sonata
in F (BWV 529), Partita (BWV 1013); CD 5: Ear-
ly Italian Recorder Music: Riccio, Castello, Gril-
lo, Gabrieli, Frescobaldi, Picchi, Porta, Trabaci,
Guami, Palestrina, Merula; CD 6: English Con-
sort Music: Baldwin, Bevin, Byrd, Deering,
Dowland, Okeover, Simpson, Stonings, Tye,
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Ward, Woodstock; CD 7–8: Scarlatti: Sinfonie di
concerto grosso; CD 9–12: Telemann: Fantasias,
Sonatas, Concertos, Double Concertos, Suites;
CD 13–14: Vivaldi: Concertos, Sonate a tre; CD
15: Chédeville [Vivaldi Op. 13]: ‘Il Pastor Fido’;
CD 16: J. S. Bach: Concertos, ‘Liebster Jesu, wir
sind hier’; CD 17: Handel: Sonatas; CD 18: G.
Sammartini: Concerto in F, Sonatas Nos. 11, 21,
23, Sonata in A minor, Trio Sonata; G. B. Sam-
martini: Sonata in D minor; CD 19–22: Mancini:
Sonatas, Concertos; CD 23: Fiorenza: Concer-
tos; Mele: Concerto in F; CD 24: C. P. E. Bach:
Concertos, Quartet Wq 93, Trio Wq 159; CD 25:
Quantz: Concertos, Trio Sonatas; CD 26:
Taracea: A musical mosaic spanning five cen-
turies: Josquin, Johnson, Tallis, Tye, Cabezón,
Holborne, Victoria, Gallus, Coprario after
Marenzio, J. S. Bach, Boismortier, Frenzel,
Reger, Frans Geysen, Fulvio Caldini, Aspasia
Nasopoulou; Performers include: Ann Allen,
Stefano Bagliano, Pieter-Jan Belder, Erik
Bosgraaf, Lorenzo Cavasanti, Yi-Chang Liang,
Corina Marti, Manuel Staropoli, Marion Ver-
bruggen, Flanders Recorder Quartet, Seldom
Sene, Brilliant Classics, NL-Leeuwarden 2019,
26 CDs, BC 95799

Berliner Blockflöten Orchester: Alla Turca, Jean-
Baptiste Lully: Marche pour la cérémonie des
Turcs; Georg Friedrich Händel: Arrival of the
Queen of Sheba; Julius Weissenborn: Mit-
ternächtliche Wachtparade – Türkischer Marsch;
Gabriel Baille: Marche Turque op. 43; Ludwig
van Beethoven: Türkischer Marsch; Anton Dia-
belli: Alla Turca op. 149,26; Joseph Rummel:
Rondo Turque; Wolfgang Amadeus Mozart:
Rondo alla Turca; Giuseppe Verdi: Danza dei
piccoli schiavi mori; Gioachino Rossini: Ou-
vertüre aus L’Italiana in Algeri; Bert R. Antho-
ny: Rose of the Orient – Danse Orientale op.
205; Ernest Richard Kroeger: Scéne Orientale
op. 37,1; Emmerich Kálmán: Tanz aus Die Ba-
jadere; Reynaldo Hahn: L’Oasis; Pyotr Ilyich
Tchaikovski: Arabian Dance; Sören Sieg: Jabal
Ram; Berliner Blockflöten Orchester unter der
Leitung von Simon Borutzki, Nora Thiele (Per-
cussion), klanglogo, Leipzig 2018, 1 CD,
KL1527

Ensemble Odyssee: Robert Woodcock – Concertos
for Recorder & Oboe, Giuseppe Sammartini:
Concerto for Recorder in F major; Charles Dieu-
part: Concerto a 5 in A major; Robert Wood-
cock: Concerto No. 11 for Oboe in C minor;
Concerto Nr. 1 for Sixth Flute in E major; Con-
certo No. 10 for Oboe in E minor; Concerto No.
3 for Sixth Flute in D major; Concerto No. 12 for
Oboe in Eb major; Concerto No. 2 for Sixth Flute
in A major; Charles Dieupart: Sonata in E mi-
nor; Anna Stegmann (recorder), Georg Fritz
(oboe), Eva Saladin (concert master), Ivan Iliev,
Nadine Henrichs, Holly Harman (violin), David
Alonso Molina (violin/viola), Agnieszka Oszań-
ca (violoncello), Inga Maria Klaucke (bassoon),
Carina Cosgrave (violone), Andrea Friggi (harp-
sichord), Pan Classics, Heidelberg 2018, 1 CD,
PC 10386
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Stefan Temmingh/Wiebke Weidanz: Handel – The
Recorder Sonatas, George Frideric Handel: Pre-
lude in G major HWV 571; Sonata in C major
HWV 365; Flourish; Sonata in F major HWV
369; Prelude in G minor HWV 572; Sonata in G
minor HWV 360; Anonymous (Charles Babel
Collection): Fantaisie No. 1 in B flat major;
George Frideric Handel: Sonata in B flat major
HWV 377; Prelude in A minor HWV 576;
Sonata in A minor HWV 362; Henry Purcell:
Prelude in B minor ZN 773; George Frideric
Handel: Sonata in B minor HWV 367; Stefan
Temmingh (recorder), Wiebke Weidanz (harpsi-
chord), ACCENT, 2019, 1 CD, ACC 24353

Tr!jo: Sonaten, Werke von J. S. Bach, C. P. E. Bach,
Janitsch, Pepusch und Telemann, arrangiert für
Blockflöte, Viola da Gamba und Basso continuo,
Georg Philipp Telemann: Organ Sonata in D
major; Johann Gottlieb Janitsch: Organ Sonata

in D minor; Johann Sebastian Bach: Sonata for
Viola da Gamba and Harpsichord No. 3 in G
minor (BWV 1029); Carl Philipp Emanuel Bach:
Presto from: 12 kleine Stücke mit zwey und drey
Stimmen für die Flöte (oder Violin) und das
Clavier (W 81/H 600); Johann Sebastian Bach:
Organ Sonata No. 3 in D minor (BWV 527);
Carl Philipp Emanuel Bach: Polonoise from: 12
kleine Stücke mit zwey und drey Stimmen für
die Flöte (oder Violin) und das Clavier (W 81/
H 600); John Christopher Pepusch: Trio Sonata
No. 3 in A minor; Carl Philipp Emanuel Bach:
Allegro from: 12 kleine Stücke mit zwey und
drey Stimmen für die Flöte (oder Violin) und das
Clavier (W 81/H 600); Georg Philipp Telemann:
Trio Sonata in F major (TWV 42:F3); Tabea De-
bus (Blockflöten), Lea Rahel Bader (Viola da
Gamba), Johannes Lang (Cembalo/Truhenorgel),
TYXart, Nittendorf 2019, 1 CD, TXA18106

NiN-1805
Komponist: Thomas Stöß  (*1969)

Titel: Windgeflüster

Besetzung: Sopranblockflöte und
Klavier

Schwierigkeitsgrad: 3

Ausgabe: Partitur und Stimme

Preis: 3,30 €

Das kleine Werk komponierte Thomas Stöß im Dezember 2017 für seine Tochter, mit der er es bei
Jugend musiziert im Januar 2018 erfolgreich uraufgeführt hat. 

Es ist sowohl für Sopranblockflöte als auch für Piccoloflöte geeignet.
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Pressemitteilung

Mit dem Georg-Phi-
lipp-Telemann-Preis
der Landeshaupt-
stadt Magdeburg
wird 2019 der Mu-
sikwissenschaftler
Prof. Dr. Klaus Hof-
mann (Göttingen)
geehrt. Der Preis
wurde am 3. März
von Oberbürger-
meister Dr. Lutz
Trümper im Rah-
men eines Festaktes
im Gesellschaftshaus
überreicht.

Die Landeshauptstadt Magdeburg würdigt mit
der Auszeichnung das umfangreiche und beson-
dere Engagement von Prof. Dr. Klaus Hofmann
im Hinblick auf die wissenschaftliche Erschlie-
ßung und Aufarbeitung der Werke von Georg
Philipp Telemann. Über ein halbes Jahrhundert
hinweg hat er mehr als einhundert Kompositio-
nen Telemanns herausgegeben, darunter viele
Entdeckungen und Erstveröffentlichungen.
Diese zielen in besonderer Weise auf die Musik-
praxis und widmen sich insbesondere dem um-
fangreichen Bestand Telemannscher Kirchen-
musik. Im Zentrum der publizierten Beiträge
Klaus Hofmanns zur Telemannforschung stehen
Fragen der Überlieferung und Echtheit von Te-
lemannkompositionen. „Als Herausgeber und
Wissenschaftler mit breiter und tiefer Kenntnis
vieler Kompositionen Telemanns zählt Klaus
Hofmann zu den besten und außerordentlich
gut informierten Telemann-Kennern unserer
Zeit“, heißt es in der Begründung des Auswahl-
gremiums. 

Der 1939 in Würzburg geborene Wissenschaftler
arbeitete nach seiner Tätigkeit als Lektor beim
Hänssler-Verlag Neuhausen-Stuttgart (1968–
1978) von 1978 bis 2006 am Johann-Sebastian-
Bach-Institut Göttingen. Dort zunächst als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter tätig, wurde er 1981
dessen stellvertretender Direktor und hauptamt-
licher Leiter. Von 2004 bis 2006 war er leitender
Direktor dieses Instituts. Eine Lehrtätigkeit an
der Georg-August-Universität Göttingen übte
er zwischen 1990 und 2004 aus. Über lange Jahre
hinweg war Klaus Hofmann Mitglied zunächst
des Direktoriums und später des Verwaltungs-
rats der Neuen Bachgesellschaft sowie des He-
rausgebergremiums der Neuen Bach-Ausgabe.
Er ist Mitglied im Editionsbeirat der Hasse-
Werkausgabe. Klaus Hofmann zählt zu den
Gründungsmitgliedern der 1991 ins Leben ge-
rufenen Internationalen Telemann-Gesellschaft
e.V.

Hintergrund

Die Landeshauptstadt Magdeburg würdigt seit
1987 jährlich hervorragende Leistungen im Hin-
blick auf Interpretation, Pflege und Erforschung
von Telemanns Leben und Werk mit dem
Georg-Philipp-Telemann-Preis. Er besteht aus
einer Bronzeplakette, einer Urkunde und einer
Dotation in Höhe von 2.500 Euro. 

Zu den bisher mit dem Preis Geehrten zählen
Ludwig Güttler, Martin Ruhnke, Wolf Ho-
bohm, Nikolaus Harnoncourt, René Jacobs,
Klaus Mertens, der Bärenreiter-Verlag, der Ca-
rus-Verlag und Burkhard Schmilgun sowie das
CD-Label cpo (Georgsmarienhütte). 2018 wur-
de Thomaskantor Gotthold Schwarz mit dem
Georg-Philipp-Telemann-Preis ausgezeichnet.

Prof. Dr. Klaus Hofmann erhält den Telemann-Preis 2019

Foto: privat
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4. Internationaler

Theobald-
Böhm-
Wettbewerb
für Flöte und Altfl öte
von Montag, dem 30. September

bis 

Freitag, dem 4. Oktober 2019
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Lehrauftrag Blockflöte in Düsseldorf neu besetzt

Zum Wintersemester
2018/2019 erhielt Katja
Beisch an der Robert-
Schumann-Hochschule
Düsseldorf den Lehr-
auftrag für Blockflöte.

Katja Beisch studierte
in Köln, Rotterdam
und Mailand und
konnte sich sowohl als
international konzertie-
rende Blockflötistin als
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Wir gratulieren unserem langjährigen freien Mitarbeiter

Prof. Dr. Klaus Hofmann
zum 80. Geburtstag.

MAGAZIN FÜR HOLZBLÄSER

Artikel von Klaus Hofmann:

- Zu Händels Fitzwilliam-Sonate in G-Dur. Eine Replik (3/1981)
- Gesucht: ein Graunsches Trio mit obligater Baßblockflöte. Ein Ermittlungsbericht – mit Seitenblicken auf ein Trio

Carl Philipp Emanuel Bachs (4/1992)
- Händels Triosonate c-Moll (HWV 386a). Überlegungen zu Originalbesetzung, Originaltonart und Originaltext

(3/2006)
- Unter falscher Flagge? (1/2009)
- Dem Urtext auf der Spur: Eine fehlerhafte Stelle in Telemanns a-Moll-Quartett für Blockflöte, Oboe, Violine und 

Generalbass (2/2010)
- „Schafe können sicher weiden …“ Überlegungen zu den Blockflötenpartien der Arie aus Bachs „Jagdkantate“ 

BWV 208 (1/2011)
- Eine verkappte Blockflötenpartie in einem Trio von Giovanni Benedetto Platti (1697–1763) (3/2014)
- Telemanniana. Streifzüge durch Telemanns Musik für Holzbläser – Teil I (4/2014), Teil II (1/2015), Teil III (4/2015)
- Auf der Suche nach dem Komponisten J. C. Schultze alias Monsieur J. C. Schultz (1/2016)
- Wirklich Telemann? Echtheitskritische Überlegungen zu drei konzertanten Blockflötenwerken (3/2018)

auch als erfolgreiche Lehrkraft im Kinder-, Ju-
gend- und Erwachsenenbereich einen Namen
machen. Mehr Informationen unter www.katja-
beisch.de

Die RSH Düsseldorf bietet für Blockflötisten
den Bachelor-Studiengang Musikpädagogik (In-
strumentalpädagogik) im Haupt- und Neben-
fach an. Zulassung erfolgt immer zum Winter-
semester. Weitere Informationen unter www.rsh-
duesseldorf.de. Ansprechpartner ist Prof. Dr.
Wolfgang Rüdiger. 



03.05.–05.05.2019 Die drei Ts: Tye, Tallis, Tavener,
Ort: Warendorf, Consortkurs für Blockflöte, er-
arbeitet wird Consortmusik der englischen Re-
naissance bestehend aus drei- bis sechsstimmiger
Ensemblemusik, die einzeln oder chorisch be-
setzt wird, für Blockflötisten, die mindestens
zwei Blockflötengrößen beherrschen und Lust
auf klangvolles Ensemblespiel haben, Leitung:
Elisabeth Champollion und Julia Fritz, Info:
Internationaler Arbeitskreis für Musik e.V.
(IAM), Am Kloster 1a, 49565 Bramsche, Tel.:
+49 (0)5461 99630, Fax: +49 (0)5461 996310,
<iamev@t-online.de>

04.05.2019 Blockflötenspieltag im Ibach-Haus, Ort:
Schwelm, Alles Händel, Concerti, Ouvertüren
und Chöre, Leitung: Dominik Schneider, Info:
early music im Ibach-Haus, Wilhelmstr. 43,
58332 Schwelm, Tel. +49 (0)2336 990290,
<info@blockfloetenladen.de>

04.05.–05.05.2019 Flauti Fuldensis (II) – Großes
Blockflötenorchester, Ort: Fulda, „Alla Turca“ –
eine musikalische Entdeckungsreise quer durch
den Orient, Ensemblespiel mit künstlerischem
Anspruch, für erfahrene Ensemblespieler, Lei-
tung: Simon Borutzki, Info: Blockfloeten-
shop.de, Am Ried 7, 36041 Fulda, Tel.: +49
(0)661 96893850, <info@blockfloetenshop.de>

06.05.–10.05.2019 Flöte intensiv, Ort: Neuwied-
Engers, für Flötisten, die sich auf Prüfungssitua-
tionen vorbereiten, es wird die erforderliche Li-
teratur für Prüfungen, Probespiele und
Wettbewerbe erarbeitet, Leitung: Rudolf Döb-
ler, Ulf-Dieter Schaaff und Robert Pot, Info:
Landesmusikakademie Rheinland-Pfalz, Am
Heinrichhaus 2, 56566 Neuwied-Engers, Tel.:
+49 (0)2622 90520, Fax: +49 (0)2622 905252,
<info@landesmusikakademie.de> 

10.05.–13.05.2019 Fagott intensiv, Ort: Neuwied-
Engers, Themen: Atmung, Klang, Fingertechnik
und Interpretation, aber auch Rohrbau, Orches-
terstellentraining und abendliches Ensemble-
spiel; für Musikschüler, Studenten oder ambi-
tionierte Hobby-Fagottisten, Leitung: Nikolaus

Veranstaltungen

23.04.-27.04.2019 Kurs für barocke Kammermusik,
Ort: Braunfels, „Monteverdi und seine Zeit“ –
Die Anfänge des Generalbasszeitalters, für Blä-
ser, Streicher, Tastenspieler und Zupfer, Leitung:
Katja Beisch (Bläser), Anke Böttger (Streicher)
und Ada Tanir (Cembalo), Info: Katja Beisch,
<kontakt@katjabeisch.de>, <www.katjabeisch.de> 

23.04.–28.04.2019 Das Blockflötenensemble – mu-
sizieren, leiten, dirigieren, Ort: Inzigkofen, Fort-
bildungswoche für Leiter von Blockflötenen-
sembles und Blockflötenspieler, die gerne in
mittleren und größeren Ensembles musizieren,
Leitung: Dietrich Schnabel und Glen Shannon,
Info: Volkshochschule Inzigkofen, Parkweg 3,
72514 Inzigkofen, Tel.: +49 (0)7571 73980, Fax:
+49 (0)7571 739833, <info@vhs-i.de> 

02.05.–05.05.2019 Ensemblemusik aus fünf Jahr-
hunderten (Level B), Ort: Neunburg vorm Wald,
erarbeitet wird Ensemblemusik verschiedener
Epochen und Stile (Mittelalter bis 21. Jahrhun-
dert), es gibt viele Tipps zu Spieltechnik, Stil-
kunde, Instrumentarium und zum Stimmen und
Einstimmen von Blockflöten, für Blockflötisten
mit guten Grundkenntnissen, Leitung: Dörte
Nienstedt, Info: Musica Viva Musikferien, Kir-
chenpfad 6, 65388 Schlangenbad, Tel: +49
(0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129 502561,
<info@musica-viva.de>

02.05.–06.05.2019 Meisterkurs für Flöte, Ort: Bad
Steben, jeder Teilnehmer erhält drei Unterrichts-
stunden, freie Repertoirewahl, Leitung: Andrea
Lieberknecht, Info: Internationale Musikbegeg-
nungsstätte Haus Marteau, Lobensteiner Str. 4,
95192 Lichtenberg, <www.haus-marteau.de>

03.05.–05.05.2019 Blockflöten-Seminar, Ort:
Schlüchtern, Werke von der Renaissance bis zur
Neuzeit, dabei stehen Grundlagen des Zusam-
menspiels im Mittelpunkt (Intonieren, Hören,
Stimmen, Artikulieren), Leitung: Johannes Fi-
scher, Info: Kirchenmusikalische Fortbildungs-
stätte, Im Kloster 2, 36381 Schlüchtern, Tel.: +49
(0)6661 74780, <heimleitung.kmf@ekkw.de>
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Maler und Rinko Hama (Korrepetition), Info:
Landesmusikakademie Rheinland-Pfalz, Am
Heinrichhaus 2, 56566 Neuwied-Engers, Tel.:
+49 (0)2622 90520, Fax: +49 (0)2622 905252,
<info@landesmusikakademie.de> 

10.05.–14.05.2019 Meisterkurs für Fagott, Ort: Bad
Steben, der Kurs beinhaltet Solo- und Orches-
terliteratur, für hochbegabte Jugendliche, die ein
Studium anvisieren und Studierende, Leitung:
Dag Jensen, Info: Internationale Musikbegeg-
nungsstätte Haus Marteau, Lobensteiner Str. 4,
95192 Lichtenberg, <www.haus-marteau.de>

11.05.2019 8. Bremer Blockflötentag, Ort: Bremen,
ein Fest für die Blockflöte zum Mitspielen, Zu-
hören und Experimentieren; auf dem Programm
stehen Blockflötenorchester, Ensemblespiel,
Klangexperimente, Minikonzert und Abschluss-
konzert; für Kinder, Jugendliche, Erwachsene,
Ensembles, Leitung: Dörte Nienstedt, Han Tol
und Studierende der Hochschule für Künste
Bremen, Info: Veranstaltungsbüro der Hoch-
schule für Künste Bremen, <anika.hartmann@
hfk-bremen.de>, <www.hfk-bremen.de>

17.05.–19.05.2019 Querflöten-Ensemble für er-
wachsene Spieler, Ort: Hammersbach, für er-
wachsene Amateurflötisten, Studierende und
Unterrichtende, die ein Wochenende lang inten-
siv mit Gleichgesinnten unter fachkundiger Lei-
tung Erfahrungen im Ensemblespiel sammeln
möchten, Leitung: Britta Roscher und Gabi
Fellner, Info: Britta Roscher, Kapellenstr. 49,
65193 Wiesbaden, Tel.: +49 (0)611 4060059,
<brittaroscher@gmx.de>

18.05.–19.05.2019 Afrikanische Musik für Blockflö-
te, Ort: Fulda, für Blockflötisten ab 14 Jahren,
die mindestens drei Instrumente der Blockflö-
tenfamilie beherrschen, Leitung: Sören Sieg,
Info: Mollenhauer GmbH, Weichselstr. 27,
36043 Fulda, Tel.: +49 (0)661 94670, Fax: +49
(0)661 946736, <info@mollenhauer.com>

25.05.2019 Blockflötenspieltag im Ibach-Haus, Ort:
Schwelm, 1492, Spanische Renaissancemusik
vom Festland und von Übersee, Leitung: Katja
Beisch, Info: early music im Ibach-Haus, Wil-
helmstr. 43, 58332 Schwelm, Tel. +49 (0)2336
990290, <info@blockfloetenladen.de>

25.05.–26.05.2019 Johann Sebastian Bach – Musik
für großes Blockflötenensemble, Ort: Fulda,
Blockflötenkurs, für Spieler, die mittelschwere
Werke erarbeiten wollen und mindestens zwei
Blockflötentypen in barocker Griffweise sowie
oktavierendes Lesen auf f-Instrumenten beherr-
schen, Leitung: Frank Oberschelp, Info: Block-
floetenshop.de, Am Ried 7, 36041 Fulda, Tel.:
+49 (0)661 96893850, <info@blockfloeten
shop.de>

26.05.2019 7. Michaelsteiner Blockflötentag, Ort:
Blankenburg, coaching für bestehende und
spontan zu gründende Ensembles, angepasst an
das jeweilige Spielniveau, eine Technik-Unter-
richtseinheit für alle und ein freiwilliges internes
Abschlusskonzert; für bestehende Ensembles
(ab mind. 3 Spielern), die sich wertvolle Tipps
für das gemeinsame Musizieren geben lassen
möchten, auch für Einzel-Teilnehmer, um sich
für einen Tag im Ensemble zusammenzuschlie-
ßen, Anmeldeschluss: 26.04.2019, Leitung: Dör-
te Nienstedt und Han Tol, Info: Kloster Micha-
elstein – Musikakademie, Michaelstein 15, 38889
Blankenburg, Tel.: +49 (0)3944 903026, Fax: +49
(0)3944 903030, <seminar@kulturstiftung-st.de>

30.05.–02.06.2019 Blockflötenfesttage Stockstadt,
Ort: Stockstadt, Alte Musik in neuem Gewand,
Konzerte, Kurse und Messe, Info: <www.block
floetenfesttage.de>

07.06.–10.06.2019 Querflöte – Ensemblespiel (Level
B), Ort: Steinfurt, für Flötenspieler auf Grund-
und Mittelstufenniveau, die Erfahrungen im Zu-
sammenspiel machen möchten, Leitung: Anne
Horstmann, Info: Musica Viva Musikferien,
Kirchenpfad 6, 65388 Schlangenbad, Tel.: +49
(0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129 502561,
<info@musica-viva.de>

07.06.–11.06.2019 Kurs für Ensemblespiel, Ort: Al-
tenberg, „Españoleta“ – Spanische Musik, für
Blockflöten- und Gambenspieler, Leitung: Kat-
ja Beisch und Anke Böttger, Info: Katja Beisch,
<kontakt@katjabeisch.de>, <www.katjabeisch.de> 

11.06.–15.06.2019 Blockflöte pur, Ort: Hammel-
burg, für fortgeschrittene Spieler ab 16 Jahren,
die das gesamte Quartett beherrschen, Erfah-
rung im Ensemblespiel haben und gerne intensiv
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an mittelschwerer bis schwieriger Consortlite-
ratur arbeiten möchten, Leitung: Silke Wallach
und Andrea Rother, Info: Internationaler Ar-
beitskreis für Musik e.V. (IAM), Am Kloster 1a,
49565 Bramsche, Tel.: +49 (0)5461 99630, Fax:
+49 (0)5461 996310, <iamev@t-online.de>

20.06.–23.06.2019 Ensemblemusik des Barocks,
Ort: Hofbieber, Ensemblemusik des Barocks
steht im Mittelpunkt dieses Kurses, der eine
Vielzahl unterschiedlichster Instrumente ver-
binden möchte: Streicher aller Art, Block- und
Querflöten, Oboe, Fagott, Orgel und Cembalo,
für fortgeschrittene Spieler ab Level C, Leitung:
Gabriele Nußberger und Ina Stock, Info: Mu-
sica Viva Musikferien, Kirchenpfad 6, 65388
Schlangenbad, Tel.: +49 (0)6129 502560, Fax:
+49 (0)6129 502561, <info@musica-viva.de> 

20.06.–23.06.2019 Von Garklein bis Subbass (1. Aka-
demiephase), Ort: Trossingen, Dirigierpraxis &
Probenmethodik im Blockflötenensemble (2.
Akademiephase 03.10.–06.10.2019), für Block-
flötenpädagogen, die Interesse daran haben, pro-
fessionelles und praxistaugliches Handwerks-
zeug für die Ensemble-/Orchesterarbeit zu
erlernen, Anmeldeschluss: 17.05.2019, Leitung:
Jörg Partzsch, Daniela Schüler und Sigrid
Reich, Info: Bundesakademie für musikalische
Jugendbildung Trossingen, Tel.: +49 (0)7425
94930, Fax: +49 (0)7425 949321, <sekretariat@
bundesakademie-trossingen.de>, <www.bundes
akademie-trossingen.de>

21.06.–23.06.2019 Ensemblespiel auf der Blockflö-
te, Ort: Berlin, für feste Ensemble und Einzel-
spieler, die im Ensemble proben und unterrichtet
werden möchten; alle Teilnehmer werden auch
zusammen ein Blockflötenorchester bilden, um
den vollen Klang der großen Besetzung erleben
zu können, für Teilnehmer ab 12 Jahren, die zwei
verschiedene Instrumente der Blockflötenfami-
lie spielen, Anmeldeschluss: 06.06.2019, Lei-
tung: Irmhild Beutler, Martin Ripper, Sylvia
Corinna Rosin (Ensemble Dreiklang Berlin),
Info: Landesmusikakademie Berlin, Straße zum
FEZ 2, 12459 Berlin, Tel.: +49 (0)30 53071203,
Fax: +49 (0)30 53071222, <welcome@landes
musikakademie-berlin.de>

22.06.–23.06.2019 Ensemble-Wochenende „Mixtur
im Bass (I)“, Ort: Fulda, Bassblockflöten-Wo-
chenende, für Blockflötisten die Bass, Großbass,
Subbass, Subgroßbass oder Subkontrabass spie-
len und möglichst Erfahrung im Ensemblespiel
haben, Leitung: Simon Borutzki, Info: Block-
floetenshop.de, Am Ried 7, 36041 Fulda, Tel.:
+49 (0)661 96893850, <info@blockfloetenshop.de>

22.06.–23.06.2019 Flute Vision, Ort: Berlin, ein
Kurs für Querflötenspieler, Profis wie Querein-
steiger mit Freude an musikalischer Spontaneität
und Entdeckerlust, von traditionellen Klängen
bis zum Beat Boxing, vom Duett bis zur Klang-
wolke, Anmeldeschluss: 08.06.2019, Leitung:
Klaus Holsten, Info: Klang & Körper, Tel.: +49
(0)38374 75228, Fax: (0)38374 75223, <kh@
humantouch.de>

23.06.–28.06.2019 Kammermusikkurs, Ort: Klos-
ter Michaelstein, Von Stürmen, Schneckenpos-
ten und traurigen Kavalieren – Programmmusik
in der Alten Musik, für Blockflöte, Gambe/Cel-
lo, Dulzian/Barockfagott, Barockoboe, Travers-
flöte, Zink, Gesang …; Kammermusik, Grup-
penstunden, Referate und Chorarbeit, Anmelde-
schluss: 03.05.2019, Leitung: Gaby Bultmann
und Juliane Ebeling, Info: Gaby Bultmann, Tel.:
+49 (0)30 21756283, <www.gaby-bultmann.de>

29.06.–30.06.2019 Paetzold – Die Geheimnisse der
eckigen Bässe, Ort: Fulda, Blockflötenkurs, für
Spieler, die sich mit den besonderen Möglich-
keiten der viereckigen Bassblockflöten vertraut
machen wollen, Leitung: Susanne Fröhlich,
Info: Blockfloetenshop.de, Am Ried 7, 36041
Fulda, Tel.: +49 (0)661 96893850, <info@block
floetenshop.de>

30.06.–06.07.2019 Meisterkurs Oboe, Ort: Arosa
(Schweiz), erarbeitet werden Werke eigener
Wahl, Kammermusik für Oboen, Atemtechnik,
für fortgeschrittene Laien und Studierende, An-
meldeschluss: 31.05.2019, Leitung: Simon
Fuchs, Info: Arosa Kultur, 7050 Arosa, Schweiz,
Tel.: +41 81 3538747, <info@arosakultur.ch>

06.07.2019 Blockflötenspieltag im Ibach-Haus, Ort:
Schwelm, Gesualdo und Monteverdi, Weltliches
und Geistliches aus dem umfangreichen und
kontrastreichen Œuvre der beiden Titanen der
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italienischen Musik an der Schwelle zum Ba-
rock, Leitung: Frank Oberschelp, Info: early
music im Ibach-Haus, Wilhelmstr. 43, 58332
Schwelm, Tel. +49 (0)2336 990290, <info@
blockfloetenladen.de>

07.07.–14.07.2019 Seminar für Blockflöte, Ort:
Willebadessen, das Kursprogramm beinhaltet
Kompositionen des 16. bis 20. Jahrhunderts in
wechselnder Besetzung bis hin zu doppel- und
dreichörigen Werken, für fortgeschrittene Spie-
ler und in der Praxis stehende Musikpädagogen,
die das gesamte Blockflötenquartett beherr-
schen, Leitung: Manfred Harras, Info: Interna-
tionaler Arbeitskreis für Musik e.V. (IAM), Am
Kloster 1a, 49565 Bramsche, Tel.: +49 (0)5461
99630, Fax: +49 (0)5461 996310, <iamev@t-
online.de>

13.07.2019 Blockflöten–Orchester-Tag, Ort: Pu-
schendorf, Literatur verschiedener Stilepochen
in verschiedensten Besetzungen, Voraussetzung
ist die Beherrschung von mindestens Tenor-
oder Bassblockflöte, Leitung: Petra Menzl, Info:
Petra Menzl, Tel.: +49 (0)9129 26004, Fax: +49
(0)9129 402584, <petra.menzl@t-online.de>

14.07.–20.07.2019 Kammermusikwoche für Doppel-
rohrblatt-Instrumente, Ort: Arosa (Schweiz), de-
tailliertes Einstudieren von Ensemble-, Solo-
und Kammermusikwerken; Doppelrohrblatt-
probleme wie Atmung, Ansatz, Artikulation,
Doppelzunge, Rohrbau usw., für Beginner, fort-
geschrittene Laien und Studierende, Anmelde-
schluss: 31.05.2019, Leitung: Nathalie Gullung
und Nicolas Michel, Info: Arosa Kultur, 7050
Arosa, Schweiz, Tel.: +41 81 3538747, <info@
arosakultur.ch>

14.07.–21.07.2019 Querflöte - Ensemblespiel (Level
C + D), Ort: Ossiach/Kärnten, im Mittelpunkt
dieses Kurses steht das Ensemblespiel in ver-
schiedensten Formationen – Trio, Quartett,
Quintett, es werden ergänzend allgemeine Fra-
gen der Flötentechnik, Haltung, Intonation und
Ansatz behandelt, für fortgeschrittene Spieler,
Leitung: Lars Asbjørnsen, Info: Musica Viva
Musikferien, Kirchenpfad 6, 65388 Schlangen-
bad, Tel.: +49 (0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129
502561, <info@musica-viva.de>

15.07.–20.07.2019 Consortkurs, Ort: Katzwinkel-
Elkhausen, Franko-flämische Vokalpolyphonie,
für Blockflöten- und Gambenspieler, Leitung:
Katja Beisch und Anke Böttger, Info: Katja
Beisch, <kontakt@katjabeisch.de>, <www.katja
beisch.de> 

21.07.–27.07.2019 Querflötenkurs mit Möglichkeit
zur Erarbeitung von Mozarts Flötenquartetten, Ort:
Wildhaus (Schweiz), individuell gestalteter Un-
terricht mit dem Ziel, die eigenen Fähigkeiten
noch besser kennen und nutzen zu lernen, für
Amateurflötisten auf jeder Fähigkeits- und Al-
ters-Stufe, Anmeldeschluss: 31.05.2019, Leitung:
Kurt Bettler, Info: Musische Ferienkurse A. von
Tószeghi, Gristen 6, 9315 Neukirch, Schweiz,
Tel.: +41 71 2452410, <toszeghi@bluewin.ch>

21.07.–27.07.2019 Fagott Interpretation, Ort: Aro-
sa (Schweiz), erarbeitet werden Werke eigener
Wahl, Orchesterstellen, Fagottensemble und
Werke mit Klavier, für Musikschüler, Studieren-
de, Erwachsene, Anmeldeschluss: 31.05.2019,
Leitung: Heidrun Wirth-Metzler, Info: Arosa
Kultur, 7050 Arosa, Schweiz, Tel.: +41 81
3538747, <info@arosakultur.ch>

21.07.–27.07.2019 Von der Ensembleimprovisation
zum Ensemblespiel auf der Blockflöte, Ort: Arosa
(Schweiz), experimentelle Improvisation und
Kammermusik mit swingenden Arrangements,
für Laien, Studierende und Musiklehrer, Anmel-
deschluss: 31.05.2019, Leitung: Hanna Schüly-
Binder, Info: Arosa Kultur, 7050 Arosa, Schweiz,
Tel.: +41 81 3538747, <info@arosakultur.ch>

21.07.–27.07.2019 Querflöte Interpretation, Ort:
Arosa (Schweiz), Flute is fun – musikalische und
technische Aspekte des Flötenspiels leicht ge-
macht, für fortgeschrittene Laien, Studierende,
Berufsmusiker und Flötenlehrer, Anmelde-
schluss: 31.05.2019, Leitung: Eva Amsler, Info:
Arosa Kultur, 7050 Arosa, Schweiz, Tel.: +41 81
3538747, <info@arosakultur.ch>

22.07.–27.07.2019 Blockflötenensemble! Alt und
neu, hoch und tief, kreuz und quer durch Besetzun-
gen und Literatur, Ort: Inzigkofen, in großen und
kleinen Gruppen wird Literatur für Blockflöten-
ensembles erarbeitet, dabei wechseln kleine
Übungseinheiten zu Aspekten wie Intonation,
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Artikulation, Atmung, Körperwahrnehmung
mit Spielphasen, die Teilnehmer sollten neben
Sopran- oder Altblockflöte mindestens ein wei-
teres Instrument der Blockflötenfamilie beherr-
schen, Leitung: Gisela Wassermann und Beate
Temper, Info: Volkshochschule Inzigkofen,
Parkweg 3, 72514 Inzigkofen, Tel.: +49 (0)7571
73980, Fax: +49 (0)7571 739833, <info@vhs-
i.de>

28.07.–03.08.2019 Jazzflöte für Einsteiger – Eine
Brücke von der Klassik zum Jazz, Ort: Arosa
(Schweiz), ein leichter Einstieg in Stilistik und
Improvisation, Ensemblespiel, moderne Spiel-
techniken, für Laien, Studierende und Berufs-
musiker, Anmeldeschluss: 31.05.2019, Leitung:
Stephanie Wagner, Info: Arosa Kultur, 7050
Arosa, Schweiz, Tel.: +41 81 3538747, <info@
arosakultur.ch>

28.07.–03.08.2019 Sommerwoche für Blockflöte,
Gambe und Chor, Ort: Kloster Donndorf (Thü-
ringen), für Erwachsene mit besonderer Freude
am gemeinsamen Musizieren, bei den Blockflö-
tisten ist die Beherrschung des halben Quartetts
Voraussetzung, bei den Gambisten Grund-
kenntnisse, Leitung: Silke Wallach und Anja
Eckert, Info: Internationaler Arbeitskreis für
Musik e.V. (IAM), Am Kloster 1a, 49565 Bram-
sche, Tel.: +49 (0)5461 99630, Fax: +49 (0)5461
996310, <iamev@t-online.de>

28.07.–04.08.2019 Sommerkurs Flöte, Ort: Ossi-
ach/Österreich, Interpretation, Kammermusik,
Flötentechnik und Methodik, für Flötisten
(auch Amateure), Musikstudenten und Flöten-
lehrer, Leitung: Elisabeth Weinzierl und Ed-
mund Wächter, Info: Elisabeth Weinzierl und
Edmund Wächter, Magdalenenstr. 36, 80638
München, Tel.: +49 (0)89 155492, <weinzierl-
waechter@t-online.de>

29.07.–04.08.2019 Blockflötenkurs, Ort: Wildhaus
(Schweiz), der Kurs beinhaltet Consortmusik ab
dem 16. Jh. sowie Triosonaten und Sonaten mit
drei Oberstimmen, die mit Continuo begleitet
werden können, für Spieler, die an Weiterbil-
dung interessiert sind und instrumental wie auch
musikalisch neue Impulse erhalten möchten,
auch wenig Fortgeschrittene sind willkommen,

Anmeldeschluss: 30.05.2019, Leitung: Claudia
Dentan, Info: Musische Ferienkurse A. von
Tószeghi, Gristen 6, 9315 Neukirch, Schweiz,
Tel.: +41 71 2452410, <toszeghi@bluewin.ch>

03.08.–09.08.2019 Meisterkurs Blockflöte und Alte
Musik, Ort: Arosa (Schweiz), intensiver Meister-
kurs für Blockflöte und Ensembles Alte Musik;
Sololektionen, Ensemblespiel, Techniktraining,
für fortgeschrittene Schüler, Studierende, ge-
standene Blockflötisten und Musikliebhaber,
Anmeldeschluss: 31.05.2019, Leitung: Maurice
Steger, Info: Arosa Kultur, 7050 Arosa, Schweiz,
Tel.: +41 81 3538747, <info@arosakultur.ch>

04.08.–10.08.2019 Blockflötenkurs, Ort: Arosa
(Schweiz), Ensemblespiel in großen und kleinen
Besetzungen, Werke aus Renaissance, Barock
und Moderne, Artikulation, Interpretation, In-
tonation, für fortgeschrittene Laien, Anmelde-
schluss: 31.05.2019, Leitung: Lydia Gillitzer,
Info: Arosa Kultur, 7050 Arosa, Schweiz, Tel.:
+41 81 3538747, <info@arosakultur.ch>

04.08.–10.08.2019 Springiersbacher Sommerkurse,
Ort: Kloster Springiersbach Nähe Bengel/Eifel,
Einzelunterricht, Kammermusik, Konzert- und
Prüfungsvorbereitung, Leitung: Lucia Mense
(Blockflöte), Holger Faust-Peters (Viola da
Gamba), Alexander Puliaev (Cembalo), Katsia
Prakopchyk (Barockmandoline), Info: Musik-
kreis Springiersbach, Tel.: +49 (0)6532-2731,
<musikkreis@t-online.de>

24.08.–31.08.2019 Querflöte – Ensemblespiel (Level
C), Ort: Casa Giovanna/Nähe Arezzo (Italien),
für fortgeschrittene Flötenspieler, die Lust ha-
ben, Kammermusik unterschiedlicher Stilistiken
in großen und kleinen Besetzungen zu erarbei-
ten, Leitung: Anne Horstmann, Info: Musica
Viva Musikferien, Kirchenpfad 6, 65388 Schlan-
genbad, Tel.: +49 (0)6129 502560, Fax: +49
(0)6129 502561, <info@musica-viva.de>

07.09.–14.09.2019 Kammerorchester für Holzbläser
(ab Level C), Ort: Antico Borgo/Toskana, erar-
beitet werden mehrstimmige Kompositionen
und Arrangements aus der Renaissance, dem Ba-
rock, aus Klassik und Romantik bis hin zu mo-
derneren Stücken, für Spieler von Querflöten,
Oboen, Fagotte, Klarinetten aber auch Sopran-

Veranstaltungen
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Ensemble gibt es viel zu entdecken, für Laien-
musiker, Anmeldeschluss: 12.08.2019, Leitung:
Ulrike Jürgensen, Info: MAS Musik-Akademie
e.V., Ahrensweg 21 A, 22851 Norderstedt, Tel.:
+49 (0)40 88178254, <schwarz@musik-aka
demie.de>

23.09.–27.09.2019 Meisterkurs Blockflöte, Ort:
Georgsmarienhütte, Kursrepertoire frei wähl-
bar, Meisterklasse, Einzelunterricht, Technik
und Interpretation, aktive und passive Teilnah-
me möglich, Leitung: Han Tol, Info: Forum Ar-
tium, Am Kasinopark 1-3, 49114 Georgsmari-
enhütte, Tel.: +49 (0)5401 34160, Fax: +49
(0)5401 34223, <info@forum-artium.de>

28.09.–29.09.2019 Ensemble-Wochenende „Mixtur
im Bass (II)“, Ort: Fulda, Bassblockflöten-Wo-
chenende, für Blockflötisten die Bass, Großbass,
Subbass, Subgroßbass oder Subkontrabass spie-
len und möglichst Erfahrung im Ensemblespiel
haben, Leitung: Simon Borutzki, Info: Block-
floetenshop.de, Am Ried 7, 36041 Fulda, Tel.:
+49 (0)661 96893850, <info@blockfloeten
shop.de>

30.09.–05.10.2019 Blockflötenensemble für Einstei-
ger, Ort: Inzigkofen, unter fachkundiger Anlei-
tung und ohne Druck werden die Grundlagen
für das Zusammenspiel im großen und im kam-
mermusikalischen Ensemble erarbeitet, die Teil-
nehmer sollten mindestens 2 verschiedene
Blockflöten spielen, Leitung: Petra Menzl, Info:
Volkshochschule Inzigkofen, Parkweg 3, 72514
Inzigkofen, Tel.: +49 (0)7571 73980, Fax: +49
(0)7571 739833, <info@vhs-i.de>

01.10.–06.10.2019 Meisterkurs für Flöte, Ort: Ge-
orgsmarienhütte, Kursrepertoire frei wählbar,
Meisterklasse, Einzelunterricht, Probespieltrai-
ning, Teilnehmerkonzert, Leitung: Stephanie
Winker, Info: Forum Artium, Am Kasinopark
1-3, 49114 Georgsmarienhütte, Tel.: +49 (0)5401
34160, Fax: +49 (0)5401 34223, <info@forum-
artium.de>

03.10.–06.10.2019 Vom Trio bis zum großen Ensem-
ble: Blockflötenreise durch die Epochen (Level C),
Ort: Steinfurt, in diesem Kurs für Fortgeschrit-
tene steht das Zusammenspiel in verschiedenen
Ensemblegrößen und Besetzungen im Mittel-

und Altsaxophone und Hörner, Leitung: Martin
Kratzsch, Info: Musica Viva Musikferien, Kir-
chenpfad 6, 65388 Schlangenbad, Tel: +49
(0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129 502561,
<info@musica-viva.de>

14.09.–15.09.2019 Concert & Suite, Ort: Fulda,
Blockflötenkurs, Verzierungen verstehen und si-
cher einsetzen, für Spieler, die mittelschwere
Stücke erarbeiten wollen und mindestens zwei
Blockflötentypen in barocker Griffweise be-
herrschen, Leitung: Dominik Schneider, Info:
Blockfloetenshop.de, Am Ried 7, 36041 Fulda,
Tel.: +49 (0)661 96893850, <info@blockfloeten
shop.de

20.09.–22.09.2019 Renaissance-Ensemble, Ort:
Ilshofen-Oberaspach, Madrigale, Motetten und
Messesätze von Heinrich Isaak und Cipriano de
Rore, Teilnehmerkreis: Spieltechnisch und mu-
sikalisch fortgeschrittene InstrumentalistInnen
mit Blas- und Streichinstrumenten der Renais-
sance, Leitung: Peter Thalheimer, Info: Peter
Thalheimer, <p.thalheimer@t-online.de>,
<www.peterthalheimer.de>

21.09.2019 Flautissimo, Ort: Ochsenhausen, En-
semblespiel in vielen Facetten – von der Klassik
zum Jazz, von der Folklore zum Pop, Ziel dieses
Kurses ist es, neue Ideen für das Ensemblespiel
auf der Flöte zu erhalten und in der Praxis um-
zusetzen, für Musikpädagogen (Querflöte), An-
meldeschluss: 23.08.2019, Leitung: Cornelia
Welzel, Info: Landesakademie für die musizie-
rende Jugend in Baden-Württemberg, Schloß-
bezirk 7, 88416 Ochsenhausen, Tel.: +49 (0)7352
91100, Fax: +49 (0)7352 911016, <sekretariat@
landesakademie-ochsenhausen.de>

21.09.–22.09.2019 Be the best recorder player you
can be!, Ort: Fulda, Techniques for improving
your practice and performance, Language: Eng-
lish, Leitung: Sarah Jeffery, Info: Mollenhauer
GmbH, Weichselstr. 27, 36043 Fulda, Tel.: +49
(0)661 94670, Fax: +49 (0)661 946736,
<info@mollenhauer.com>

23.09.–26.09.2019 Ensemble-Seminar für Blockflö-
te, Ort: Rendsburg, im großen Blockflötenor-
chester lässt es sich in vielen interessanten Beset-
zungen musizieren, aber auch im kleineren

Veranstaltungen
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punkt, außerdem wird es viele Tipps und Hin-
weise zu spieltechnischen Fragen geben, Lei-
tung: Dörte Nienstedt, Info: Musica Viva Mu-
sikferien, Kirchenpfad 6, 65388 Schlangenbad,
Tel: +49 (0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129
502561, <info@musica-viva.de>

03.10.–06.10.2019 Die Querflöte in Jazz und Pop
(Level B + C), Ort: Germerode, erster, leichter
Einstieg in verschiedene Stile des Jazz und der
Popularmusik sowie in Improvisation, moderne
Spieltechniken wie gleichzeitiges Singen und
Spielen, percussives Spielen auf der Flöte, Klang-
farbentriller und Beatboxen werden step by step
ausprobiert und erlernt, Leitung: Stephanie
Wagner, Info: Musica Viva Musikferien, Kir-

chenpfad 6, 65388 Schlangenbad, Tel.: +49
(0)6129 502560, Fax: +49 (0)6129 502561,
<info@musica-viva.de>

03.10.–06.10.2019 Blockflötenorchester – Klang-
rausch in XXL, Ort: Bad Waldsee, auf dem Pro-
gramm stehen sowohl Bearbeitungen als auch
Originalliteratur für Blockflötenorchester, das
Repertoire reicht von Alter Musik bis zu zeitge-
nössischen Werken, für versierte Blockflötisten,
die das gesamte Blockflötenquartett beherr-
schen, Leitung: Raphael B. Meyer, Info: Inter-
nationaler Arbeitskreis für Musik e.V. (IAM),
Am Kloster 1a, 49565 Bramsche, Tel.: +49
(0)5461 99630, Fax: +49 (0)5461 996310, <iamev@
t-online.de>

Veranstaltungen



Kurz vor Drucklegung erreichte uns die Mel-
dung, dass in der Kategorie „Ensemble für Alte
Musik“ des Deutschen Musikwettbewerbs 2019
von 10 teilnehmenden Ensembles drei ein Sti-
pendium des DMW erhalten haben.

Diese sind:

Das Ensemble Caladrius mit Sophia Scham-
beck (Blockflöte), Mariona Mateu Carles (Vio-
lone), Jacopo Sabina (Laute/Theorbe) und
Georg Staudacher (Cembalo/Orgel). Das En-
semble erhielt als Sonderpreis ein Stipendium
der Marie-Luise Imbusch-Stiftung Lübeck.

Das Marsyas Quatuor bestehend aus Paula
Pinn (Blockflöte), María Carrasco Gil (Violine),
Konstanze Waidosch (Barockcello) und Sara
Johnson Huidobro (Cembalo/Orgel). Ihm
wurde der mit 2.000 € dotierte Sonderpreis Alte
Musik der Ensemble-Akademie Freibug zuer-
kannt.

Das TARS-Ensemble mit Claudius Kamp
(Blockflöte/Dulzian/Barockfagott), Charlotte
Schwenke (Gamben) und Johannes Rake (Cem-
balo/Orgel).

Den Sonderpreis des BR Klassik für eine BR-
Vorproduktion und ein Konzert erhielt das
AMA Consort (Lea Sobbe – Blockflöte, Lena
Rademann – Barockvioline, Martin Jantzen –
Viola da Gamba/Barockcello und Halldór Bjar-
ki Arnarson – Cembalo).

Die Fachjury in dieser Wertungskategorie be-
stand aus Maurice Steger (Gstaad Baroque Aca-
demy), Stefan Fuchs (Hochschule für Musik
Würzburg), Rüdiger Lotter (Hofkapelle Mün-
chen), KS Andreas Schmidt (Hochschule für
Musik und Theater München) und Wiebke
Weidanz (Hochschule für Musik Nürnberg). 

Der nächste DMW findet in Bonn vom 23.3.–
4.4.2020 in den Kategorien Flöte, Oboe, Horn,
Tenor-/Bassposaune, Klavier, Orgel, Duo Vio-
line-Klavier, Duo Viola-Klavier, Duo Violon-
cello-Klavier, Klaviertrio, Klavierquartett, En-
sembles in freier Besetzung, Ensembles für

Neue Musik und Komposition statt. Die Solo-
wertung Blockflöte ist für 2021 vorgesehen.

Seit dem Gründungsjahr 1975 ist der Deutsche
Musikwettbewerb (DMW) der nationale Wett-
bewerb für den professionellen musikalischen
Nachwuchs in Deutschland mit den nachhal-
tigsten Fördermaßnahmen. 

Er ist eines von insgesamt 12 Projekten des
Deutschen Musikrats und wird mit wechseln-
den Kategorien jährlich ausgetragen. In den ge-
raden Jahren ist der DMW in Bonn zu Gast, in
den ungeraden Jahren in jeweils einer anderen
deutschen Stadt (z. B. 2015 Lübeck, 2017 Leip-
zig, 2019 Nürnberg). 

Der DMW wird von der Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien sowie der
Bundesstadt Bonn unterstützt. An der Finan-
zierung der Anschlussmaßnahmen beteiligen
sich die Kulturstiftung der Länder und die Ge-
sellschaft zur Verwertung von Leistungsschutz-
rechten (GVL).

Über die Vergabe der Preise und Stipendien ent-
scheidet eine insgesamt 35-köpfige Jury, die sich
aus prominenten Persönlichkeiten des Musik-
lebens zusammensetzt. Der erfolgreiche Ab-
schluss des Wettbewerbs bildet für die Preisträ-
ger und Stipendiaten den Ausgangspunkt für
attraktive und langfristig angelegte Förderpro-
gramme. Die Produktion einer Preisträger-CD
beim Leipziger Label GENUIN, die Vermitt-
lung von jährlich etwa 80 Preisträgerkonzerten
im In- und Ausland und mehr als 200 Kammer-
konzerten im Rahmen der Bundesauswahl
Konzerte Junger Künstler (BAKJK) sowie indi-
viduelle Karriereberatung machen den Deut-
schen Musikwettbewerb zum begehrtesten na-
tionalen Forum für musikalische Spitzen-
talente. Zu den Preisträgern der vergangenen
Jahre zählen u. a. Reinhold Friedrich, Alban
Gerhardt, Sabine Meyer, amarcord und das Ar-
temis Quartett.
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